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1881. 


Der Reichskanzler und die politiſche 
Situation. 


gen dem von uns bereits erörterten Artikel der „Poſt“, 
erer heute die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ zu 
drug Ueberraſchung ihre Sanktion ertheilt, indem fie ihn ab⸗ 
Gender äußert ſich die „Liberale Korreſpondenz“ fol: 
Polen: „Daß die Gedanken des Reichskanzlers über die 
denn e Situation bekannt werden, iſt durchaus wünſchenswerth, 
ty das Loos Derjenigen, die ſich der Aufgabe der Ver⸗ 
„Ju“ g unterziehen, nicht gerade beneidenswerth iſt. Was die 
dic , über die Aeußerungen des Fürſten Bismarck berichtet, 
Sten n. keiner Seite dankbar aufgenommen werden, weder von 
aal des Zentrums, welches beſchuldigt wird, partikulariſtiſch⸗ 
ber liſtiſchen Regierungsformen zuzuſtreben, noch von Seiten 

chen alen, welche angeblich republikaniſche Regierungsformen 
Vor N, Einen beſonderen Eindruck wird freilich dieſer letztere 
Lage nicht machen können, da dieſe Waffe in Folge allzu 
du en Gebrauchs ſtumpf geworden iſt. Aber auch der Vor: 
Heul bartikulariſtiſch⸗föderaliſtiſcher Tendenzen an die Adreſſe des 
heren wird nicht viel ſtichhaltiger erſcheinen, nachdem der 
dez Bonner mit dieſen Tendenzen gelegentlich der Berathung 
Ran aifs und des Unfallverſicherungsgeſetzes ohne bejondere 
bien t auf ſeine Antezedentien kompromittirt hat. Alle Par⸗ 
gen one Ausnahme aber trifft der Vorwurf der Undankbarkeit 

mien Staatsmann, der uns ſeit 1871 nicht nur den Frie⸗ 

ait Ehren, das höchſte Gut eines Kulturvolkes, ſondern 
eden mit Macht und Glanz geſichert hat. Die „Poſt“ 


Amt an den Jubel, mit dem das dankbare engliſche Volk 
Dach N dem Kongreß heimkehrenden Premier ⸗Miniſter Lord 


Auf hen nelb empfangen habe. Das deutſche Volk hat allerdings 
bing Straßen nicht gejubelt, aber es hat dem Leiter der aus⸗ 
ehen en Politik Deutſchlands ein Vertrauensvotum ertheilt, 
die a ſich kein anderer Staatsmann unſerer Zeit rühmen kann: 
wee e Vertretung der Nation hat zu keiner Zeit, auch nicht 
Ver den anſcheinend ſchwierigſten Verhältniſſen den leiſeſten 
gemacht, die auswärtige Politik des Reichskanzlers zu 
auch nur zu verſtehen. Von einem 


ede den auch hier nicht die 
el ſein: die Nation begnügte ſich mit den ſichtbaren 
fe naten einer Politik, deren Kreuz: und Querzüge 

t kannte; ſie fand die Frucht des Baumes ſchmackhaft 


| gene den Gärtner. 


Aagt t, und wenn die „Poſt“ dennoch über Undankbarkeit 
on ſo kann der Grund der Klage nur der ſein, daß die Na⸗ 
dicht auf dem Gebiete der inneren Politik den Reichskanzler 
ber in gleicher Weiſe ſchalten und walten laſſen will, wie in 
denn uswärtigen. Mögen gefällige Federn das Undankbarkeit 
day a oder Unverſtand und Bosheit, die Nation hat nicht nur 
age ÖL, ſondern auch die Pflicht, durch die Wahl des Reichs⸗ 
Ne baren inneren Politik des Reichs die Wege zu weiſen; und 
Na ſich dieſer Pflicht um ſo weniger entziehen können, als 
I j ismarck ſelbſt durch die ſchroffe Verurtheilung derjenigen 
chen Grundſätze, denen er ſelbſt von 1867 bis 1878 zur 
Ge nung verholfen, den Beweis geliefert hat, daß er dieſes 
Nag nicht in gleicher Weiſe beherrſcht, wie dasjenige der aus⸗ 
Janzen Politik. Im Innern ſehen wir nur Zwieſpalt und 
ll, ung, und da klagt die reichskanzleriſche Preſſe über 
deen ukbarkeit“, wenn die Wähler ſich ermannen und nach 
5 iſſen und Gewiſſen wählen. Fürſt Bismarck hat ein 
dean but lang die Unterſtützung einer großen liberalen Partei 
Ag, und hat bei dem erſten Widerſpruch nichts Beſſeres thun 
Flauten geglaubt, als unter Benutzung einer außerordentlichen 
N00 on (der Wirkung der Attentate auf das geſammte deutſche 
0 lich feine liberalen Mitarbeiter an die Wand zu drücken, na⸗ 
der N mit Hilfe und zu Gunſten derjenigen Parteien, welche 
Wüümeichskanzler 10 Jahre lang mit Unterſtützung der Liberalen 
ie, Pit hatte. Damals hat der Reichskanzler jeine An⸗ 
eut len nicht für hinderlich erachtet; weshalb ſollen fie ihn 
en indern, die Verantwortlichkeit für eine Situation zu 
waz die zu ſchaffen er drei Jahre lang ſeine Kräfte verwendet 
N Wir ſind nicht in der bevorzugten Lage des Stolper 
0 Ratterg des „Deutſchen Tagebl.“, der bereits den Namen 
et usmannes kennt, den der Reichskanzler demnächſt dem 
Ramuhen ſeinen Nachfolger in Vorſchlag bringen will; wir 
ei gt en aber, daß dieſer Auserwählte ebenſowenig wie der 
arlanenler ſelbſt im Stande ſein wird, aus Minoritäten eine 
N Die ariſche Majorität zu ſchaffen.“ 
dae „N. L. C.“ bringt den Artikel der „Poſt“ ohne 
U daz mit dem Reichskanzler ſelbſt in nahe Verbindung. Uns 
zwar immer noch nicht glaublich erſcheinen, indeſſen 
r uns heute in weitere Erörterungen hierüber nicht 


Dieſes Verhältniß iſt auch heute noch 


ö 


einer für die Regierung möglichſt günſtigen Weiſe ſich zurecht⸗ 
zulegen und ſich eine höchſt zweifelhafte parlamentariſche Mehr? 
heit zu kombiniren, zerreißen Drohungen, die ohne Zweifel von 
einer weit beſſer autoriſirten Stelle ſtammen, mit einem gewalt⸗ 
ſamen Ruck dies ganze mühſame und gekünſtelte Gewebe. Nein, 
Fürſt Bismarck vermag mit dieſem Reichstag nicht auszukommen, 
lautet die Quinteſſenz des hochbedeutſamen Artikels in der „Poſt“. 
Vielleicht vermag es ein anderer Reichskanzler, der durch ſeine 
Vergangenheit und ſeinen politiſchen Charakter weniger gehindert 
iſt, die übermächtige Stellung des Zentrums anzuerkennen und 
den Verſuch zu machen, auf dieſe Partei und die Partei der 
politiſchen Reaktion die Reichspolitik zu ſtützen. Fürſt Bismarck 
will, wenn man in dem in höchſter Erregung geſchriebenen 
Artikel der „Poſt“ wirklich einen feſten Entſchluß erkennen 
wollte, dem Kaiſer dieſe Sachlage voritellen und eine neue 
Regierung vorſchlagen, die den veränderten Zeitumſtänden 


Rechnung zu tragen geneigt iſt: einem Liberalismus, 
der nach dieſer Darſtellung zur radikalen Oppoſition ge⸗ 
worden uud einer verſtärkten ultramontanen Vertretung, 


die allein noch die Möglichkeit bietet, im Verein mit den ge⸗ 
ſchwächten Konſervativen und verſchiedenen zweifelhaften Ele: 
menten eine Mehrheit zu bilden. Der Reichskanzler hat früher 
einmal im Reichstag ähnliche Gedanken vorgetragen. Wir 
möchten aber doch entſchieden bezweifeln, daß er ernſtlich an den 
Vorſchlag denkt, die hochkonſervativ⸗ ultramontane Kombination 
im Parlament auch in der Regierung zum Ausdruck zu brin⸗ 
gen, oder daß gar ein ſolcher Vorſchlag an der entſcheidenden 
Stelle Beifall finden könnte. Es wäre das Va-banque-Spiel eines 
verzweifelten Peſſimismus, das wohl einmal in der Erregung 
des Moments flüchtig in's Auge gefaßt und als Drohung ange⸗ 
kündigt werden mag, nimmermehr aber an maßgebenden Stellen 
ernſtlich erwogen werden wird. Fürſt Bismarck hat oft ſeine 
Entlaſſung nachgeſucht, und es iſt noch allemal gelungen, ihn 
zum Bleiben zu bewegen. Wir ſind überzeugt, auch jetzt wird 
die heraufziehende „Kanzlerkriſis“ ſich in anderer Weiſe, als in 
dieſem kleinmüthigen Entſchluſſe löſen. Man iſt leicht verſucht, 
dem Reichskanzler den Plan unterzuſchieben, durch eine Reichtags⸗ 
auflöſung und einen neuen Appell an das Volk die Löſung der 
. Geselherben. Schpigriafeiten „berbzianfübzen, Einen Erfolg 
Sinne des Kanzlers 

aber eine neue geſteigerte Aufwühlung aller politiſchen Leiden⸗ 
ſchaften, die vorausſichtlich nur wieder den extremen Richtungen 
zu gute kommen würde. Wir halten es für das Rathſamſte, wenn 
die Regierung den ernſten und ehrlichen Verſuch macht, mit die⸗ 
ſem Reichstage auszukommen, ſo gut es eben geht. Der Vor⸗ 
wurf, daß der Liberalismus ſich in prinzipielle und radikale 
Oppoſition verwandelt habe, wird ſich bei praktiſcher Arbeit 
als ungerecht oder ſehr übertrieben herausſtellen. Verzichtet 
der Reichskanzler auf gewiſſe umwälzende ſozial⸗ und 
wirthſchafts⸗politiſche Projekte, gegen die ſich vorzugsweiſe 
die liberale Oppoſition gewendet hat, ſo iſt die Baſis der Ver⸗ 
ſtändigung noch immer vorhanden. Nicht die Aufforderung zum 
Rücktritt, meinen wir, ſollte der Reichskanzler in dem Reſultat 
der Wahlen erblicken, noch ſollte er den ausſichtsloſen Verſuch 
machen, eine andere Stimmung durch gewaltſame Mittel erzwin⸗ 
gen zu wollen, er ſollte aus den Wahlen nur die Mahnung zur 
Reſignation entnehmen, zum Verzicht auf gewiſſe Beſtrebungen, 
die er niemals zum Ziele wird führen können. Kommt in die 
Geſetzgebung ein gewiſſer Stillſtand, beſchränkt ſie ſich auf die 
nächſtliegenden und dringlichſten Aufgaben, ſo können wir darin 
nach der überſtürzenden Haſt, mit der in jüngſter Zeit die ge⸗ 
waltigſten legislatoriſchen Projekte einander drängten, einen allzu 
großen Schaden nicht erkennen.“ 

Sehr kühl äußert ſich die „Germania“, auf welche der 
„Poſt“⸗-Artikel doch noch den meiſten Eindruck hätte machen kön⸗ 
nen, über denſelben. Sie ſchreibt: 

„Will man den Artikel der „Poſt“ ernſthaft nehmen, ſo kann man 
ihn höchſtens als kalten Waſſerſtrahl betrachten, der die Gewäblten und 
die Wähler ernüchtern und für die bevorſtehenden Entſchließungen des 
Kanzlers empfänglicher machen ſoll. In der Korreſpondenz des „D. 
Tagebl.“ aus Stolp, welche wir geſtern erwähnten, fand ſich ſchon der 
Kern des langen „Poſt“-Artikels, indem dem Kanzler neuerdings eine 
Wiederholung des alten Wortes vom fonferva'ivsklerifalen Nachfolger 
in den Mund gelegt wurde. Die ungeſchickte Kors cr auf Lord 
Beaconsſfield's Schickſal fehlte jedoch in der Stolper Zuſchrift. Freilich 
iſt Lord Beaconsfield von dem größten Volksjubel umrauſcht worden; 
aber bald nachher erlitt er bei den Wahlen eine ungeheure Niederlage, 
welche ihn zum ſofortigen Rücktritt zwang. Mag die Ehre und Dank⸗ 
barkeit, welche unſer Volk den unbeſtrittenen Verdienſten des Fürſten 
Bismarck zollt, auch nicht jo lärmend hervortreten, wie die peace-with- 
honour-⸗Demonſtrationen, jo iſt andererſeits auch dem Kanzler — trotz 


der unvorſichtigen Provokation der „Prov.⸗Corr.“ — eine derartige 


Wahlniederlage, wie ſie Lord Beaconsfield erleben mußte, erſpart ge⸗ 
blieben. Die Parole „Gegen Bismarck“ iſt allſeitig zurückgewieſen wor⸗ 
den, man hat in allen Parteien mit der Unabſetzbarkeit des 
Reichskanzlers gerechnet, und die richtige Interpretation des Volks⸗ 
willens iſt die, welche wir am Tage nach der Wahl gezogen haben: 
Fürſt Bismarck ſoll die ſoziale Reform durchführen, aber er ſoll keine 
ſtaatskommuniſtiſchen Mittel anwenden und den Nebenzweck der Staats⸗ 
allmacht fahren laſſen. Das kann er, wenn er will; und wir glauben 
trotz des Lärms der „Poſt“, daß er noch heute an der Abſicht feitbält, 


könnten wir davon nicht erwarten, wohl 


welche er förmlich und bedingungslos am 4. Februar d. J. im Al ge⸗ 
ordnetenhauſe proklamirtee: 
„Ein braves Pferd ſtirbt in den Siehlen. Ich habe früher 
die Abſicht, zurückzutreten, unumwunden erklärt, weil ich mich 


und weil ich bei meinen Kollegen nicht überall die Unterſtützung 

fand, deren ich bedurfte, — ich halte es für nützlich, zu konſta⸗ 

tiren, daß ich von dieſer Velleität ganz zurückgekommen bin, 

es fällt mir nicht ein. zurückzutreten. J y 
suis, j'y reste! (Lebhaftes Bravo!) Ich fage, ich ge⸗ 
denke ſo lange im Amte zu bleiben, wie S. M. der Kaiſer es 
für gut befindet; ſein Wille iſt das einzige, was 
mich aus dem Sattel heben wird. Es bat viel zu 
dieſer meiner Ueberzeugung auszuhalten beigetragen, daß ich 
geſehen habe, wer ſich eigentlich freut, wenn ich zurücktrete. 
Nachdem ich die Herren ſchärfer ins Auge gefaßt habe, die mei⸗ 
nen Rücktritt wollen, da habe ich mir geſagt: ich muß dem 
Vaterlande doch noch zu etwas nütze ſein, wenn ich bleibe, und 
ich habe mich entſchloſſen, ſo lange ein Faden an mir iſt, will 
ich dem Vaterlande dienen.“ 

Nach dieſer Rede müßte der Kanzler ſogar bleiben, wenn die 
Marcheſterpartei wirklich die Mehrheit errungen hätte; aber das iſt ja 
gar nicht der Fall. Die Richtigkeit dieſer Auffaſſung wird beſtätigt 
durch das jüngſte Produkt des „Literariſchen Bureaus“, welches die 
Situation ganz anders behandelt, wie die „Poſt“. Darnach wird zu⸗ 
nächſt ziffermäßig feſtgeſtellt, daß die beiden konſervativen Fraktionen 
und das Zentrum zuſammen die Mehrheit im neuen Reichstage haben 
werden, und dann werden folgende Konkluſionen gezogen: 

„ . Es exiſtiren für den Reichstag in feiner jetzigen Zuſam⸗ 
menjegung nur die drei Möglichkeiten: entweder ſofortige 
Auflöſung, oder die Erſcheinung einer unbeweglichen Ma⸗ 
ſchine, deren Räder ſämmtlich gegen einander arbeiten, oder 
endlich das zeitweiſe Zuſammengehen an ſich und ihrer Ge⸗ 
ſammttendenz nach unverträglicher Fraktionen unter der Füh⸗ 
rung der Regierung. So hat die Regierung ſelbſt dieſem 
Neichstage gegenüber zwar keinen bequemen Stand, aber die 
Sicherheit, daß ihre Führung angenommen wer⸗ 

den muß, wenn der Reichstag ſich nicht auf lediglich nega⸗ 
tive Elemente beſchränken und dadurch ſeine baldige Auflöſung 
nothwendig machen will.“ 
Gegen die 5 


folgen. In dieſer Beziehung müſſen unſere Zweifel verſtärlt wer⸗ 
den, wenn der berliner Gewährsmann der „Politiſchen Correſpond em 


der Nationalliberalen“ als höchſt ehrenvoll zu preiſen. Er behauptet 
wir hätten gefordert, daß der Kanzler lediglich thue, w 

entrum biltirt, und wiederholt. hung: „We 
entrum eine Kooperation überhaupt zurück oder macht es 


gleich mit 


Vorlagen beſſer zu informirende Volk in Ausſicht. 


und wir glauben, daß durch ſolche Expektorationen die Lage mur 
wieriger und verwirrter wird. Ob der Kanzler, deſſen Ankunft im 


ſch h $ 
Ausſicht ſteht, bei der Etatsdebatte zur Klärung der Situation bas 


die Fraktionen des Hauſes Stellung nehmen können, und es wir ch 
bald zeigen, ob und welche Mehrheit zur Kooperation mit der Negie⸗ 
rung vorhanden iſt. ie Papi 
Offiziöſen bringt uns nicht weiter. 4 

Der „National: Zeitung” entnehmen wir über 
denſelben Gegenſtand folgende Außerungen, welche in ihrer geſtri⸗ 
gen Abendausgabe enthalten find : ; 

„Im geſtrigen Abendblatte erörterten wir eine in der, Pol. Korreſp.“ 
und in der „Times“ übereinſtimmend erſchienene offiziöſe Andeutung, 
welche die Frage, wie Fürſt Bismarck ſich zu dem Ergebniß der 
Reichstagswahlen ſtellen werde, zu beantworten unternahm: 
es hieß in jenen beiden Organen bekanntlich, er werde dem Zentrum 
auf dem Gebiete der auswärtigen Politik Genüge zu leiſten verſuchen, 
d. h. den Papſt gegen das Königreich Italien unterſtützen. Geſtern 
Abend aber brachte die „Poſt“ eine ganz andere Mittheilung über die 
Abſichten des Kanzlers: ein neues Entlaſſungsgeſuch deſſelben 
ward in Ausſicht geſtellt. Dieſe Mittheilung (öftzibſe Verſion Nr. 2) 
fand ſich auf der erſten Seite der „Post“; auf der zweiten 
brachte das Blatt eine auch in einer Anzahl anderer Zeitungen abge⸗ 
druckte Kundgebung des literariſchen Bureaus, welche von 
einem bevorſtehenden Entlaſſungsgeſuch des Kanzlers ſo wenig eine 
Ahnung bat, daß darin vielmehr, nach einer ziemlich abenteuerlichen 
Gruppirung der bisher feſtſtehenden Wahlergebniſſe. mit großer Ge⸗ 
müthsruhe über die neue parlamentariſche Lage geredet wird. (Die 
„N. J.“ zitirt ſodann denſelben Paſſus, welchen oben die „Germania“ 
angeführt bat.) Das wäre alſo die offiziöſe Besen Nr. 3 über die 
Abſichten des Kanzlers; dazu ift dann ferner als Nr. 4 (der Zeitfolge 
nach Nr. 1) die am vorigen Mittwoch von der „Prov.⸗Korreſp.“ gebrachte 
Darſtellung zu rechnen, welche — wie die geſtrige Mittheilung des 
literariichen Bureau, ohne die Sache irgendwie tragiſch zu nehmen — 
erklärte, auf die großen Projekte müſſe zunächſt verzichtet werden, aber 
die Regierung halte trotzdem ihrerſeits feſt an denſelben. Wir fürchten, 
daß unter dieſer Konkurrenz offiatöjer Verſuche, die öffentliche Meinung 
über die Intentionen des Fürſten ii aufzuklären, die ſenſatio⸗ 
nelle Darſtellung der „Poſt“ ae eiden wird. Im Uebrigen 
hat man ſchon 2 aufgehört, in N olge von Entlaſſungsgeſuchen des 
Kanzlers oder der Brohung mit ſolchen den wirklichen Rücktritt des⸗ 
ſelben zu erwarten. 


Deutſchland. 
TI Berlin, 9. Novbr. Die heutige „Provinzial⸗ 
Korreſpondenz“, das offiziöfe Blatt des preußiſchen Mini⸗ 


ſteriums, zeigt recht deutlich, in welche Verwirrung der uner⸗ 
wartete Ausfall der Wahlen unſer preußiſches Miniſterium, den 


0 eh 


körperlich nicht leiſtungsfähig mehr fühlte, die Sache fortzufegen, 


den fruchtloſen Verſuch macht, die neulich von ihm ausgebotene „Rolle 


Wort nehmen wird, iſt nach der „Kreusztg.“ noch zweifelhaft.. 
er nicht im Reichstage ſprechen fo möge er in anderer beglaubigten 
Form ſein Reformprogramm kundgeben. Dann weiden 


Papierverſchwendung der 


8 ührung der Regierung bei der geſetzgeberſſchen 2 
Thätigkeit wird keine Partei etwas einwenden. Es kommt nur darauf 
an, daß die Regierung den Parteien es möglich macht, ihr um 


von unannehmbaren Bedingungen abhängig, fo wird den 
ö Rom unmöglich.“ Zugleich ſtellt er eventuell 
einen neuen Appell an das durch die Veröffentlichung der fozialen 
ort gt. Uns jchredt Die 
erſtere, durchaus ungehörige Drohung ebenjo wenig, als die weite, 


ae U NER, De 


Herrn Minifterpräfidenten an der Spitze, gebracht hat. Das an 
Wahlartikeln voller Hetzereien und Schmähungen gegen die libe⸗ 
rale Oppoſition ſonſt ſo reiche Blatt erſcheint diesmal nur in 
einem Quartblättchen und kündigt an, daß die nächſte Nummer 
am 17. November erſcheinen, alje die Thronrede bei Eröffnung 
des Reichstages bringen werde. Die Nummer enthält außerdem 
nur drei Artikel — an letzter Stelle einen Artikel voll Gift und 
Galle gegen Virchow „den berühmten Mann der Wiſſenſchaft“, 
der in den letzten Tagen vielfach gefeiert worden ſei. Nun, 
Virchow, der nicht bei Namen genannt iſt, wird ſich höchlich 
über dieſe Anzapfung amüſiren. Die zweite Stelle nimmt die 
Wiedergabe des Artikels der „Poſt“ ein, von der Niedergeſchlagen⸗ 
heit des Kanzlers über das thörichte deutſche Volk und die 
deutſche Preſſe und von der Nothwendigkeit, das verantwortliche 
Amt des Reichskanzlers an einen Zentrumsführer abzugeben. 
Nun, die „Germania“ iſt gegen dieſe Anerbietungen ſo aus⸗ 
nehmend kühl und bedauert die „Papier⸗Verſchwendung der 
Offiziöſen“ in jo wegwerfender Art, daß man daraus ſchließen 
kann, das Zentrum betrachte alles Dies nur als „Stichwahl⸗ 
manöver“. An der Spitze der „Provinzial⸗Korreſpondenz“ be⸗ 
findet ſich nun aber ein Aufſatz über den neuen Reichstag und 
die wirthſchaftlichen Reformpläne, der ganz im Gegenſatz zu dem 
„Post“ Artikel den feſten Willen des Reichskanzlers darthut, auf 
dem eingeſchlagenen Wege der Wirthſchaſtsveform fortzuſchreiten, 
da ja die vereinigten Liberalen keine Mehrheit bilden würden; 
er wendet ſich an das Zentrum, welches ſich nun entſchließen 
müſſe, ob es mit der Regierung und den konſervativen 


Gruppen ſich zu gemeinſamem Schaffen auf wirthſchaft⸗ 
lichem und ſozialem Gebiete vereinigen wolle oder ob 
zunächſt ein Stillſtand eintreten ſolle. Die „Germania“ 
antwortet vorläufig auf dieſe Einladung in abwartendem 


Sinne. Und mit Recht. Freilich hat das Zentrum anfänglich 
die ſogenannte Steuer⸗ und Wirthſchaftsreform lebhaft unter⸗ 
ftügt, Allein heute würde es, dieſe Unterſtützung zu gewähren, 
ſich dreimal beſinnen. Der Wahlkampf hat eine entſchiedene 
Niederlage derjenigen Parteien und Parteigruppen ergeben, die 
jene Steuer⸗ und Wirthſchaftspolitik des Reichskanzlers unter⸗ 
ſtützt haben. Das Zentrum hat dies zwar auch gethan, das 
Zentrum aber geht geſtärkt aus der Wahlkampagne hervor aus 
ganz beſonderen Gründen, nicht weil, ſondern obgleich es 
die nothwendigen Lebensbedürfniſſe — denn das iſt der eigent⸗ 
liche Kernpunkt der Sache — mit Steuern und Zöllen zum 
ſchweren Schaden der breiten Volksmaſſe belegen half. Geſtern 
fielen Dr. Löwe (Bochum) gegen Schorlemer⸗Alſt und Louis 
Berger gegen den Fortſchrittsmann Lenzmann — die hervor⸗ 
ragendſten liberalen Träger der neuen volkswirthſchaftlichen 
Aera. Berger, der mit der Erbitterung eines Apoſtaten ſeine 
frühere Fraktion anzugreifen liebte, und 1877 nur 379, 1878 
651 fortſchrittliche Stimmen gegen ſich hatte, während er 11,652 
reſp. 17,134 für ſich zählen konnte, unterlag gleich Varnbüler 
und anderen Führern der Schutzzöllner. Die nächſten Tage ent⸗ 
ſcheiden, ob die in Stichwahl befindlichen Schutzzöllner v. Schuß 
und v. Kardorff, und ob die drei hauptſächlichſten Vertreter der 
Agrarier, der frühere Präſident der Agrariergeſellſchaft, Udo 
Graf Stolberg, und der gegenwärtige Präſident Freiherr von 
Mirbach und der ſelbſtbewußte Freiherr von Minnigerode gegen 
Fortſchrittsmänner und Sezeſſioniſten unterliegen werden. Bei 
allen Wahlmißerfolgen ſeiner Freunde und Verehrer mag es 
dem Reichskanzler ein kleiner Troſt fein, daß, Dank den Konſer⸗ 
vativen, Breslau und Nürnberg der Fortſchrittspartei entriſſen 
und in die Hände der Sozialdemokraten übergegangen ſind. Den 
Troſt mag ihm Jeder gönnen! 


u den Wahlen. 
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Aus dem Wahlkreiſe De⸗ 


New⸗ Yorker Briefe. 
XXIII 


| Newyork, 25. Oktober. 
(Schluß.) 

Von einer kleinen Rundreiſe waren hier auch die Herren 
Franzoſen angelangt, und wegen des offiziellen Empfanges wurden 
auf Befehl des Präſidenten ſämmtliche Regierungs⸗Bur⸗aus am 
Mittag geſchloſſen. In feierlichem Aufzuge wurden die franzö⸗ 
ſiſchen und deutſchen Gäſte nach dem Staatsdepartement geleitet 
und hier durch die Mitglieder der reſp. Legationen dem Staats⸗ 
ſekretär und den anderen Kabinetsmitgliedern vorgeſtellt. Darauf 
ging es zurück zum Arlington⸗Hotel, dem Abſteigequartier der Herren 
und dann durch die feſtlich geſchmückten Straßen zum Kapitol, 
vor dem ſich große Menſchenmaſſen angeſammelt hatten. Der in 
Sitzung befindliche Senat machte um 2 Uhr eine Pauſe und begab 
ſich in corpore nach der Rotunde, um dort die Gäſte zu empfangen. 
Gleich darauf erſchien auch der Präſident Herr Arthur, und die 
förmliche Vorſtellung begann. Dieſelbe beſchränkte ſich aber vor⸗ 
läufig auf die Richter des Oberbundesgerichts und die Offiziere, 
während die Senatoren die Gäſte in den Sitzungsſaal geleiteten. 
Hier hielt der Senator Bayard eine Anſprache, an deren Schluß 
er eine Pauſe von einer halben Stunde beantragte, damit „der 
Senatspräſident und jeder Senator den Gäſten ſeine perſönliche 
Achtung bezeugen könne“. 

Ein glänzendes Feuerwerk beſchloß das Programm dieſes 
Tages. 

Sonnabend und Sonntag waren quasi Ruhetage, die den 
geehrten Gäſten Muße ließen, die erſten Eindrücke zu verarbeiten; 


daß dieſelben äußerſt befriedigend waren, iſt meine angenehme 


Pflicht hier zu konſtatiren. 

Am Montag geſchah die Fahrt nach dem Feſtplatze, über 
den ich hier noch einige Notizen vorausſchicken will. Wie ſchon 
erwähnt, iſt Yorktown heut ein Städtchen mit nur 300 Ein⸗ 
wohnern, doch ſteht noch heute das „Moora Houſe“, in welchem 
vor 100 Jahren die Kapitulation zwiſchen den ſiegreichen Ameri⸗ 
kanern und den Engländern abgeſchloſſen wurde, und daſſelbe iſt 
renovirt und mit einer großen Rednerhalle verſehen, während 
der Schlachtgrund, den die ſogenannte „Temple Farm“ heute 
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. 
litzſch⸗Bitterfeld, wo morgen die Stichwahl zwiſchen 
den Herren v. Rauchhaupt und Wölfel ſtattfindet, ſind der „Lib. 
Korreſp.“ Mittheilungen über eklatante Wahlbeeinfluſ⸗ 
ſungen zugegangen, aus denen wir folgenden Fall hervor⸗ 
heben wollen: Am vergangenen Donnerſtag kam ein Gendarm 
in die Schankſtube eines Gaſtwirths in Sprotta, als dieſer 
eben nicht anweſend war, machte der Frau deſſelben in Gegen⸗ 
wart von Zeugen darüber Vorwürfe, daß ihr Mann einen 
Wahlzettel, welcher den Namen des Herrn von Rauchhaupt trug, 
zerriſſen habe, und äußerte dabei, er werde dafür ſorgen, daß 
dem Manne binnen 4 Wochen die Schankkonzeſſion 
genommen werde. Der Herr Landrath habe den Sprottern 
viel Gutes gethan, und jetzt ſeien dieſelben undankbar und 
wählten anſtatt des Herrn Landrath ſo einen u. ſ. w. Als der 
Gaſtwirth Abends auf dem Heimwege auf der Straße mit dem⸗ 
ſelben Gendarm zuſammentraf, ſtellte dieſer ihn gleichfalls 
darüber zur Rede, einen Zettel mit dem Namen Rauchhaupt 
zerriſſen zu haben (der Gaſtwirth hatte denſelben in feiner Be⸗ 
hauſung gefunden, ohne zu wiſſen, wer ihn hingelegt) und ſolche 
auf den Namen Wölfel vertheilt zu haben. Der Herr Landrath 
habe ihm die Schankkonzeſſion ertheilt, und er müßte ihm dafür 
dankbar ſein; er (der Gendarm) werde aber dafür ſorgen, daß 
ihm (dem Gaſtwirth) die Konzeſſion innerhalb 4 
Wochen genommen werde. Es ſei eine Schande für 
Sprotta, daß nur 13 Stimmen für den Herrn Landrath abge⸗ 
geben ſeien, und er wolle ihm noch ſagen, wer er ſei: ein rechter 
S — So lautet eine Mittheilung von glaub⸗ 
würdiger Seite. Die Sache iſt bereits im Wege der Beſchwerde 
zur Kenntniß der Behörden gebracht. — Aus dem Wahl⸗ 
kreiſe Kalau⸗Luckau ſchreibt man derſelben Korreſpon⸗ 
denz: „Wenn wir Liberalen hier auch nicht geſiegt haben, fo 
haben wir doch gegen das Wahlergebniß von 1878 einen Fort⸗ 
ſchritt zu verzeichnen, wogegen die konſervativen Stimmen einen 
Rückgang erfahren haben. Während vor drei Jahren der Kan⸗ 
didat der Liberalen, Präſident Simſon, nur 2992 Stimmen 
erhielt, ſind jetzt nach amtlicher Feſtſtellung auf den Namen des 
Abg. Rickert 3873 Stimmen abgegeben worden, während die 
auf den damals wie jetzt aus der Wahl hervorgegangenen kon⸗ 
ſervativen Landrath v. Manteuffel abgegebenen Stimmen 
von 10,684 auf 9221 herabgegangen ſind. Und das, obgleich 
die Liberalen erſt in letzter Stunde Herrn Rickert aufgeſtellt und 
nicht einmal in öffentlichen Verſammlungen ſeine Kandidatur 
empfohlen haben, und obgleich die konſervativen Wahlbeein⸗ 
fluſſungen auch hier in hoher Blüthe ſtanden. Beſonders die 
Städte haben, mit Ausnahme von Luckau, diesmal überwiegend 
liberal gewählt. Dazu trug viel bei, daß unſere Tuchfabri⸗ 
kanten von den ihnen verſprochenen Segnungen des Schutz⸗ 
zol les noch nichts gemerkt haben und ein großer Theil der 
ſtädtiſchen Einwohnerſchaft auch in dem in Ausſicht geſtellten 
Tabaksmonopol eine Gefahr ſah, da die Zigarrenfabrika⸗ 
tion hier ziemlich bedeutend iſt und eine große Anzahl von 
Menſchen ernährt. Diesmal war unſere Kraft noch gelähmt 
durch die Annahme, daß alle Arbeit der Liberalen hier doch 
ausſichtslos ſei. Dieſe Annahme iſt bei uns jetzt der Ueberzeu⸗ 
gung gewichen, daß bei der nächſten Wahl bei beſſerer, ſich auch 
auf das flache Land erſtreckender Organiſation ein Sieg der 
Liberalen um ſo wahrſcheinlicher iſt, da auch bei un ſeren 
Landwirthen der Nimbus der neuen Wirth: 
ſchaftspolitik zu ſchwinden beginnt.“ 

— Unter den in den letzten Tagen vollzogenen Stich⸗ 
wahlen nehmen einige ein beſonderes Intereſſe in Anſpruch. 
Unter einer einzig daſtehenden Betheiligung (über 40,000 Stim⸗ 
men) iſt Bochum mit wenigen hundert Stimmen Majorität dem 


bedeckt, vom Feſtkomite angekauft und als Verſammlungs⸗ 
ort hergerichtet worden war. Wie ſtets hier, war Nichts 
rechtzeitig fertig, die Tauſende und aber Tauſende Miliz⸗ 
ſoldaten und Vereine fanden weder Obdach noch genügende 
Verpflegung; allerdings machen unſere Milizſoldaten große 
Anſprüche, denn bei einem Marſche von einer guten halben 
Meile bei 18 Grad R. im Schatten werden ſchon 5 pCt. marode. 
Ueberfluß war nur an Spitzbuben und Spielhöllen. Am Mon⸗ 
tag, 17., hatten die Engländer die Parlamentärflagge aufgeſteckt, und 
die Tempelritter führten zum Gedächtniß daran ein Turnier auf, 
doch war die allgemeine Stimmung durchaus noch nicht feſtlich. 
Die ganzen Anordnungen waren ſo zerfahren, daß man min⸗ 
deſtens ein theilweiſes Fiasko befürchtete und leider nicht mit 
Unrecht. Der 18., der Hauptfeſttag, an welchem der Grundſtein 
des Denkmals gelegt werden ſollte, kam. In der Lafayette⸗ 
Halle hatten ſich die illuſtren Perſonen verſammelt, harrend des 
Präſidenten und der Gäſte. Erſterer erſchien um 12½ Uhr, 
aber die fremden Ehrengäſte blieben aus und obwohl der Gou⸗ 
verneur des Staates Virginia in ſeiner Rede ihrer gedachte, ſo 
war doch die gedrückte Stimmung unverkennbar. Und wo lag 
die eigentliche Schuld? Sie wirft einen Mißton in die Feier 
und zeigt, daß dem Hahn nicht wohl iſt, kann er nicht kraͤhen. 
Entgegengeſetzt dem taktvollen Benehmen der preußiſchen Offi⸗ 
ziere, die wohl wiſſen, was ſie ihrem Rocke ſchulden, machten 
die Herren Franzoſen ihrem Unmuthe in Worten darüber Luft, 
daß die Deutſchen ihnen gleich behandelt würden, und verweiger⸗ 
ten deshalb die Theilnahme an der Feierlichkeit; ſie maulten, 
wie die kleinen Kinder thun, wenn ihnen ein Stückchen Zucker 
verweigert wird, und erſt das Erſuchen des Staatsſekretärs, ihre 
Beſchwerden zu Papier zu bringen, brachte ſie zur Beſinnung 
und zeigte ihnen das Lächerliche ihrer Handlungsweiſe, und am 
folgenden Tage geruhten ſie dann zu erſcheinen. Kurz vor 9 
Uhr donnerten am 19. früh die Kanonen der im Hafen liegen⸗ 
den Kriegsſchiffe zum Zeichen, daß die Ehrengäſte der Nation 
bereit ſeien ſich auszuſchiffen, und dieſelben erſchienen in Beglei⸗ 
tung des Staatsſekretärs gegen 11 Uhr in der Lafayette⸗Halle! Hier 
begrüßten ſie den Präſidenten und ſchritten unter Vorantritt 
deſſelben nach der großen Tribüne, die weithin den Feſtplatz 
überragte. 
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langjährigen liberalen Vertreter Löwe entriſſen ae l 
Herrn von Schorlemer⸗Alſt zugefallen. In Dortmun en 1 0 
langjährige, ſchutzzöllneriſche Vertreter Berger an h f 
zwar gegen den Fortſchrittsmann Lenzmann. W 1 
die Wahlkreiſe Duisburg und Hamm von Hammacher und 7 ] 
Bockum Dolffs gegen die Ultramontanen behauptet 1 AR 
Verluſtliſte der Freikonſervativen hat fih durch E Schl 9 
Sezeſſioniſten Stengel), Lennep (an den Fortſchrittsmann 117 ö 
Solingen (an den Sozialdemotraten Rittinghauſen) verg Wo n 
als erſten Wahlſieg haben die Konſervativen Plauen . ar € 
land zu verzeichnen (Hartmann gegen den bisherigen na rs 
liberalen Vertreter Landmann), dafür haben fie G ehr“ 
Sozialdemokraten verloren. Die letzteren haben nun „ 
Mainz und Breslau noch Greiz, Nürnberg, Solingen, nf 
und wahrſcheinlich auch Offenbach gewonnen. Im ec | 
bisher die Stichwahlen für die Liberalen noch günſtiger 600 
b noch ungünſtiger ausgefallen als die H 
wahlen. MR 

— Der Reichskanzler erhält, wie die „RU; 
hört, nach wie vor nach Varzin hin alle wichtigeren Sachen 
geſchickt. Zuverläſſiges über den Tag feiner Ankunft in i 
iſt noch nicht bekannt geworden. Uebrigens war der Hl 
kanzler in den letzten Tagen nicht ganz wohl; in Var 1 
ut Zeit der Vorſitzende des Reichsgeſundheits⸗Ants, 

truck. 
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— Die „Köln. Ztg.“ ſagt zu der Nachrich! "N 
Bismarck zurücktreten wolle: pm 

Es ift eine Unwahrbeit, daß Fürſt Bismarck's rieſenhafte 
folgreiche auswärtige Politik im Vaterlande weniger anerkann 
wäre als irgendwo. Es hat Niemand gegeben, der, ohne 
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bild des Schöpfers Deutſchlands in ihren Mauern errichtete. 
Fortſchrittspartei hat keine andere Meinung gehabt und len ! 
geſprochen. Bismard’3 innere Politik bat ſei 1 
den Beifall der Nation nicht mehr; das haben vun! 
a n Wenn das Zentrum mächtig Mrs 
mütbig geworden iſt, fo iſt Fürſt Bismarck und fell. 
ſichtiger Anhang daran ſchuld. Fortſchritt und 34 
ſind nicht verbündet und wenn Bismarck will, kann er 
das Zentrum wieder lahm legen. Er bleibe auf ſeinem Po 
welchem ihn Niemand außer dem Zentrum verdrängen will,!“ 
aber in der inneren Politik unumwunden 
Grundſätzen zurüc die er bis 1877 verfolgte 
das geſteht der obige Artikel ſelbſt ein, vom Jahre 1877 befebng 
marck die Fortſchrittspartei nicht gun ſondern den Liberalismüg, 
haupt. Und davon haben wir jet die Folgen: Koalitionen d 
vativen und des Zentrums mit den Sopialbemotraten, wo es 
Liberalismus zu verdrängen; nirgends aber eine reqterungsfübig 
Das aber jagen wir mit gutem Vorbehalt ſchon heute: ein 
des Zentrums wird Preußens und Deutſchlands Geſchicke nich 
und nicht leiten können, ſelbſt wenn Fürſt Bismarck ihn u 
würde. Dieſe Drohung läßt uns kalt. Wenn Bismarck ſein 
um Ener aus ſeinen Aemtern bitten ſollte, fo wird | 
die Antwort ſein, wie fruher: Niemals — was die W 
ſchicke Deutſchlands betrifft. Die i ſo 
aber möge in Gottes Namen minder baſtige N 
kundiger Hand anvertraut werden; das Reich braucht ende 
berichtet wird, will das Zen 


im Innern Ruhe. 
— Wie der „N.⸗Z.“ 

mäß dem Kompromiſſe der vorigen Seſſion, der konſe 
Partei die Nominirung des Präſidenten des Neu 
tages überlaſſen, ſobald dieſelbe, wie nicht anders zu ern 
einſtimmig ſich für die Wahl des Frhrn. zu Frankenſten A 
erſten Vizepräſidenten erklärt. Man hört in konſervativen "op 
den Landesdirektor der Provinz Brandenburg, Abgeordnetek⸗ 
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Nach allgemeinem Händeſchütteln hier begann die Fein 
Gebet. Hierauf hielt Präſident Arthur eine Anſprache, 
Schluſſe lebhaft applaudirt wurde; ihm folgte der fra 
Geſandte bei der amerik. Republik, ſowie ein Nachkomme 
Marquis v. Rochambeau und dann der Oberſt von Ste 
in warmen Worten feinen Dank für den freundlichen G 
ausſprach. Der eigentliche Redner des Tages war aber e 
Winthrop von Maſſachuſetts und in beredten Worten N 
er die Verdienſte der Franzoſen und der Perſon des 
preußiſchen Soldaten, der ſo ſtreng auf Disziplin hielt 
ungeſchulten amerikaniſchen Truppen im Winterlager von 
Forge jo unermüdlich und wirkſam einexerzirte und reo * 44 
des General⸗Inſpektors der amerikaniſchen Armee, Genera 
Steuben. Nach der großen Feier fand Cour beim Pr nit 
ftatt, nach deren Beendigung ſich die Gäſte an Bord ihrel 00 
Schiffe begaben. Auf Anordnung des Präſidenten wude 
allen Schiffen und Truppen die engliſche Flagge ſalutirt 0 
a. friedliche Bedeutung der Feier aufs Ueberzeugendſte 1 
gethan. N 

Am folgenden Tage, dem 20., fand dann Truppen 
Flotten-Revue ſtatt, und nach ihrer Beendigung reiſten 
ſchen und franzöſiſchen Ehrengäſte noch an demſelben 
ſtromaufwärts nach Richmond, welches eine Einladung 
ſelben hatte ergehen laſſen. Hier wie überall hatten die Dee 
mit Erfolg Anſtrengungen gemacht, ihren Landsleuten ein hen a ; 
Willkommen zu bieten und dem franzöſiſchen Elemente, das Ame, 2 
ſüdlichen Staaten noch das Uebergewicht hat, blieb die 9 
erſpart, die auf die ganze Stadt gefallen wäre, wenn 
für den Empfang der franzöſiſchen Gäſte ſeitens der © 
richteten Triumphbögen nicht noch deutſche Kollegen zul 
bekommmen hätten. Beg 

Sonnabend, den 22. trafen die Ehrengäſte dann 1 
tung des Staatsſekretärs Blaine wieder in Washington en 10 
noch denſelben Abend veranſtalteten deutſche Bewohner des 
Columbia ein Diner zu Ehren der Steubens, deſſen 
die Verleſung jenes Briefes war, welchen Waſhington a 
polis am 23. Dezember 1783 an den General v. es 
tete. Es war die letzte Amtshandlung des Vaters d gen 
landes, wie George Waſhington ohne Uebertreibung 99 
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Tasche dw, ale Kandidaten für die Präfidentſchaft bezeichnen; 
de räſtdirt zur Zeit der brandenburgiſchen Provinzial: 


r find er „Konſ. Korr.“ zufolge iſt als Termin für die 
„Jam 19 des preußiſchen Landtages der 


in Ausſicht genommen. 
e Agitation auf Einführung obligatoriſcher 
en wird lebhaft fortgeſetzt. Dem Bundesrath gehen 
Eingaben dieſer Richtung zu, vielfach mit dem Be⸗ 
3 auch an das preußiſche Abgeordnetenhaus ähnliche 
Gt werden ſollten. Im Bundesrath iſt bis jetzt 
Exp Deit vorhanden, darauf einzugehen. Dagegen ſcheint 
fung über die Frage im Reichstage nicht nur er⸗ 
rellen“ ſondern ſogar willkommen zu ſein, ſchon um einen 
die halt für die Abſicht zu gewinnen, ein Normalſtatut 

ungen herzuſtellen. 

Auſfade in Merſeburg verſammelte ſächſiſche Pro⸗ 
en Synode hat aus Anlaß der von mehreren Kreis⸗ 
lehnen eingereichten Petitionen über die neuerdings in ver⸗ 
Sor Gegenden eingeführte Land ⸗Briefbeſtellung 
uu die Nntagen verhandelt. Das Ergebniß der Berathung 
DS nahme eines von dem General = Superintendenten 
en Ode geſtellten Antrages: Die Petitionen dem enange- 
| Meter er⸗Kirchenrathe mit der Bitte zu überreichen, an ge- 
hi) hi elle dafür zu wirken: a, daß an Sonn⸗ und Feier⸗ 
zin ei regelmäßige Briefbeſtellung auf dem Lande wieder 
ellt, b. daß überhaupt an dieſen Tagen die Brief⸗ 
Ad I auf das Maß des wirklichen Bedürfniſſes beſchränkt 


N 


* 
alfa beo dor Mommſen hat an ſeine Freunde im oft: 
r milden Wahlkreiſe, in welchem er gegen den bis⸗ 
en Nervativen Abgeordneten Grafen Holftein unterlegen 
0 ; preiben geſandt, in welchem es heißt: 
N Nicht ch ein anderes Ergebniß Ihrer Wahl nicht erwartet habe 
N, derwarten konnte, iſt Ihnen bekannt. Aber ich bin ſtolz 
Unna meine Heimath fich fo geichlagen hat, auch da, wo der 
Bat glich war, und vielleicht iſt Ihre Niederlage eine befiere 
* Auch für den definitiven Erfolg als mancher Wahlſieg.“ 5 
I An Jan die liberalen Wähler in Koburg, welche ihn 
N geek Rickert's aufgeſtellt haben, hat Mommſen ein 
der en gerichtet, in deſſen Eingang er die gehäſſigen An⸗ 
m dd. Allg. Ztg.“ wegen ſeiner Tempelhofer 
1 nt: 
ce inſzenirte Rowdy⸗Wirthſchaft in den 
b dingen und der Preſſe hat zur Folge und wohl auch zum 
enigen Elemente der Geſellſchaft, welche geſprochenen oder 


6 i 
Helft 7 etheiligung am 


Ay legeleien gern aus dem Wege gehen, der 
A im geben mehr und mehr zu entfremden. Aber eine Antwort 
deb | 


eſe Geſellſchaft: es find die Wahlen. Sie iſt zum Theil 
Am recht deutlich gegeben; und Sie, meine Herren, ſind un⸗ 
utwortenden geweſen Ich denke, wir werden in dem Ver⸗ 
Aaesgeſchäft fortfahren.“ \ 
tem = ſeine politiſche Stellung hat ſich Mommſen bereits 
On W Über von uns erwähnten Schreiben an die holſteini⸗ 
rei hler ausgeſprochen, wir entnehmen ſeinem Koburger 
at But noch einige Stellen über fein und der liberalen 
Man erhältniß zum Fürſten Bismarck, die 
on eine Antwort auf die neueſten Klagen des Kanzlers 
Undank des deutſchen Volkes und die „Bosheit und 
igkeit“ ſeiner Gegner bilden mögen: 
ie meine Parteigenoſſen, wir find nicht Gegner 
en Bismarck, aber wohl entſchiedene Gegner der 
n Bismarck'ſchen Politik. Fürſt Bismarck hat ein gutes 
ach außen hin Deutſchlands Angelegenheiten ſo weit 
ein U ausſchließlich zu leiten, als dies in einem monarchiſchen 
Ellen terthan kann. Auch abgeſehen von ſeinen perſönlichen 
wird jeder Liberale, der mit den unklaren Utovien des 


6 
57 


gude, 

edle und ſie beſtand in einer rückhaltloſen Anerkennung der 

ehen Steubens, ſowie größter Werthſchätzung der Perſon 
Ialigen preußiſchen Offiziers. Der Brief lautete: 


N in lieber Baron! Obzwar ich bereits bei verſchiedenen öffent⸗ 
Sure Gelegenheiten Ihren Eifer, Fleiß und Fähigkeiten 
hi 


leiten Ihrer Amtspflichten anerkannt habe, wünſche ich dennoch, 


Ne 80 laſſen, ohne Ihnen in entſchiedenſter Weiſe meine volle 
0 Naß W kundzugeben und Sie zu verſichern, daß ich 
in, Maße 


N er für Ihre treuen und werthpollen Dienſte ſchuldet. Ich 
iche wenntber err, überzeugt zu ſein, daß ich mich glücklich ſchätzen 
de .und ich Ihnen jemals mit mehr als a dee Zeichen meiner 
und boff Zuneigung dienen könnte; bis dahin werden Sie jedoch, 
ben und en will, dieſes Abſchiedszeichen meiner aufrichtigen Freund⸗ 
Wüte Va un nicht unfreundlich a re Es ift dies 
aue üt dief⸗ welchen ich in meiner Amtswirkſamnkeit ſchreibe. Auf 
ei ie Stunde meiner Reſignation feſtgeſetzt; nach dieſer Zeit 

in einfacher Bürger an den Ufern des Potomac fein. Sie 


ah wurdc böchlichft erfreuen, wenn Sie mir daſelbſt Gelegenheit 
Wi n, Sie zu umarmen und Ihnen die große Achtung und 
N win bezeugen, mit welcher ich verbleibe, werther Baron, 


dern 5 Gez.) George e 
Ne, ein üſte Steubens, die im Bankettſaale aufgeſtellt war, 
d ea a Gardehauptmann Fritz von Steuben 
wandt einige Blätter deſſelben, da der Kranz, welcher wenn 
ch der ganzen Familie gehöre, ihm dieſe einzelnen Blätter 
leeerſetzen könne. 
51 an Gäſten befanden ſich außer dem deutſchen Ge⸗ 
hit deb, noch alle anderen Notabeln der Stadt, und die 
Jei Geſei 
{N e 
eg 


rten. 


. 
unfertigen und glücklicherweiſe beſeitigten Liberalismus der Vergangen⸗ 
heit gebrochen hat, zu der Ueberzeugung gelangt fein, daß ein maß⸗ 
ebender und wohlthätiger Einfluß der Volksvertretung auf dieſem 
ebiete, wenigſtens in Deutſchland, eine Unmöglichkeit iſt. Der 
Reichstag hat dabei wohl auch eine Rolle, aber es iſt die des Chors 
in der Tragödie. Ich erinnere an Herrn v. Bennigſen's Luxemburger 
Interpellation, an die große Orientrede des Reichskanzlers. Sollten 
wir — was ja auch uns älteren Leuten widerfahren kann — einen 
zweiten franzöſiſchen Krieg erleben, ſo wird zwar unſer Volk auch ohne 
den Reichstag ſeine Schuldigkeit thun, aber wenn alsdann der Reichs⸗ 
tag vereinigt ſein ſollte, ſo wird er ſie auch thun, und daß er ſie thut 
wird zählen. Mehr als dieſe jede Initiative ausſchließende, weſentlich 
den Wünſchen und Zielen der Regierung ſich anſchließende Betheili⸗ 
gung an der äußeren Politik kommt dem Reichstag nicht zu und hat 
er auch niemals beanſprucht. Die hier, ungefähr wie bei der Kriegs⸗ 
führung, unentberliche „Diktatur“ beſitzt Fürſt Bismarck nicht 
blos, ſondern es beſtreitet auch kein ernſthafter Mann ihm, und 
nicht einmal ſeinen geringeren Nachfolgern, das Recht, ſie zu be⸗ 
figen. — Innerhalb unſeres Staates aber verlangen wir 
Stagtsbürger eine ernſthafte Mitwirkung, eine Mitwirkung, die es der 
9 DesUNG unmöglich macht, diejenigen Neuerungen durchzuführen, 
welche fie der Majorität der Volksvertretung nicht annehmbar machen 
kann. Wir verlangen das für Kirche, Schule, Steuern, Handel, für 
das ganze unendliche Gebiet der Volkswirthſchaft. Eine Diktatur auf 
dieſem Gebiete würde ſelbſt dann ein ſchweres Unheil ſein, wenn jede 
einzelne diktatoriſche Maßregel ſachlich das Rechte träfe. Der Menſch 
kann irren, aber nur dem Blödſinnigen ſetzt man einen Vormund. 
Wie mir das Syſtem erſcheint, welches bei uns eingeführt werden ſoll 
und zu deſſen Erreichung genau dieſelbe rückſichtsloſe Genialität auf⸗ 
eboten wird, welche Deutſchland geeinigt und Frankreich überwunden 
at, wiederhole ich nicht. Es iſt die Zerſtörung unſerer Volkswirth⸗ 
ſchaft durch Einführung des Sozialismus und die Gefährdung 
der Monarchie durch Einführung des Miniſterabſolutismus. 
Das Fürſt Bismarck das letztere nicht will, glaube ich auch. Zu den 
wenigen Schranken, die dieſe vulkaniſche Natur gelten läßt, gehört die 
Königstreue, die er mit eben demſelben Recht für ſich in Anſpruch 
nimmt, wie ich für mich und viele andere, denen jetzt die „unabhängig 
offiziöſe“ Preſſe angewieſen iſt, die Königstreue abzuerkennen und die 
eben dieſe ihre Königstreue durch die entſprechende Verachtung ſolcher 
Redensarten bethätigen. Aber die Geſchichte lehrt es, daß die Un⸗ 
terwühlung der Monarchien in der Regel und 
hauptſächlich das Werk der Königstreuen geweſen iſt, 
und ſie lehrt ferner, daß geſchichtliche Perſönlichkeiten regelmäßig ganz 
andere Dinge ſchaffen, als ſie ſchaffen wollen. 


— Das leitende Blatt der weſtfäliſchen Ultra⸗ 
montanen, der „Weſtf. Merkur“, fordert ſeine Geſinnungs⸗ 
genoſſen in den beiden weſtfäliſchen Wahlkreiſen, in denen 
Stöcker bei der Stichwahl in Frage kommt, energiſch auf, 
gegen denſelben zu ſtimmen, ſei der gegenüberſtehende 
Kandidat auch wer er wolle. In Minden⸗Lübbeke haben die 
katholiſchen Wähler keine Bedeutung, aber in Siegen⸗Wittgenſtein 
genügen ſie, um Stöckers Wahl unmöglich zu machen. 


— Offiziös wird geſchrieben: In der Sitzung des Bundesraths 
vom 1. November wurde an Stelle des verſtorbenen würtembergiſchen 
Geſandten Frhrn. von Spitzemberg der gegenwärtige Geſandte von 
Baur⸗ Breitenfeld zum Mitgliede der auf Grund des Sozigliſten⸗ 
geſetzes gebildeten Reichskommiſſion ernannt. In derſelben Sitzung 
wurde die Beſchwerde eines bromberger Einwohners, betreffend 
Juſtizverweigerung und das Verfahren preußiſcher Gerichte ver⸗ 

andelt. Es wurde, da eine achten Tien nach den von dem 

Bun e d vorgebrachten Thatſachen nicht vorliege und der 
Bundesrath in die Rechtſprechung der Gerichte nicht einzugreifen habe, 
beſchloſſen, der erhobenen Beſchwerde keine Folge zu geben, ſowie dem 
Reichskanzler anheimzuſtellen, etwaige weitere Eingaben des Petenten, 
welche den nämlichen Gegenſtand betreffen und neue Thatſachen nicht 
enthalten, zu den Akten nehmen zu laſſen. — Im Monat September 
kamen auf den deutſchen Eiſenbahnen vor 8 Entgleiſungen und 1 Zu⸗ 
ſammenſtoß auf freier Bahn, 19 Entgleiſungen und 31 Zuſammenſtöße 
in Stationen und 154 ſonſtige Unfälle. Es verunglückten dabei 170 
Perſonen und es wurden 68 Eiſenbahnfahrzüge erheblich und 114 
unerheblich beſchädigt. Von den 18,375,874 Reiſenden wurden 3 ge⸗ 
tödtet, 5 verletzt, von Bahnbeamten und Arbeitern im Dienſt beim 
eigentlichen Eiſenbahnbetriebe 16 getödtet und 81 verletzt und bei Ne⸗ 
benbeſchäftigungen 2 getödtet und 21 verletzt, von Poſt⸗, Steuer⸗ 
u. ſ. w. Beamten 2 getödtet, von fremden Perſonen 20 getödtet und 
8 verletzt, ſowie bei Selbſtmordverſuchen 12 getödtet. 


Ehren der Steuben ebenfalls großartig ſein, von dort aus dürften 
die Herren wohl an das Grab ihres berühmten Vorfahren im Staate 
Newyork eilen und ehe ſie den gaſtlichen Boden der freien Re⸗ 
publik verlaſſen, noch verſchiedene Ovationen in hieſiger Stadt 
zu ertragen haben. Die Schilderung dieſer Ereigniſſe ſei meinem 
nächſten Briefe vorbehalten. Annim. 


Stadttheater. 
Poſen, 10. November. 


Zur Vorfeier des Geburtstages von Friedrich Schiller fand geſtern 
zu ermäßigten Preiſen eine Aufführung von „Kabale und Liebe“ ſtatt, 
die wie alle unſere Tragödien den tragiſchen Beigeſchmack eines 
ſchwach beſetzten Hauſes hatte, wozu namentlich geſtern auch einige 
anderweitige Zugkraft übende öffentliche Vorträge das Ihrige bei⸗ 
trugen. Die zwei erſten Akte, deren wir beiwohnten, boten Ge⸗ 
legenheit, die ſämmtlichen Darſteller in größeren Scenen ken⸗ 
nen zu lernen. Vor allem wußte geſtern Herr Matthes 
als Präſident von Walter ein reges Intereſſe für ſeine Rolle zu 
erwecken. Die erſte große Scene mit ſeinem Sohne war eine in 
jeder Beziehung gediegene Leiſtung. Sein Sohn Ferdinand war 
Herrn Magener anvertraut, der wenigſtens durch eine ſonore 
Deklamation ſeinen Part auszeichnete. Das Ehepaar Miller 
war durch Herrn Retty und Fräulein Frey repräſentirt, was 
der alte Muſikus in den erſten Scenen gab, war ſeinem Charakter 
wohl angemeſſen, nur iſt uns nicht zweifelhaft, daß Herrn 
Retty's Poſten eigentlich der hätte ſein müſſen, dem geſtern ver⸗ 
unglückten Hofmarſchall Kalb ſein Recht angedeihen zu laſſen. 
Die Tochter Louiſe gab Frl. Herwegh, ſchon gleich bei Beginn 
in jener thränenfeuchten Grundſtimmung, die eine ſpätere Steige⸗ 
rung jedenfalls erſchwert haben wird. Frl. Weinert als 
Lady Milford muß beſonders lobend genannt werden; in ihrer 
Darſtellung widerſprach nichts dem Bilde, welches man ſich von 
dieſer Lady machen konnte, nur würde auch geſtern ab und zu 
etwas weniger tönende Energie des Affektes den Eindruck noch 
erhöht haben. Herr Jürgenſen als Sekretär Wurm wußte 
den bald geſchmeidigen, bald drohenden Intriguanten treffend 
herauszukehren, als Regiſſeur hat er ſich außerdem um das Ganze 
verdient gemacht. th. 


2 Freitag, 11, November, 
— Die „Chemn. Ztg.“ ſchreibt: „Ueber die Mittel, welche der 
konſervatir⸗antiſemitiſchen Bewegung in letzter Zeit 
Ea oſſen find, wird uns aus Berlin von Jemand, dem ein Zufall 
inſicht in die bezüglichen Kaſſenverhältniſſe verſchaffte, mitgetheilt: 
„Die Summen, welche die konſerativ⸗antiſemitiſche Bewegung verſchlun⸗ 
gen, ſind noch weit größer, als man annimmt. Die konſervative Wahl⸗ 
agitation in Berlin hat allein mehr Geld erfordert, als die Wahlkoſten 
ſämmtlicher liberalen Parteien im ganzen Reich zuſammen betragen haben. 
Allein durch den großen e ee eee den Konkurrenten 
von Gerſon, Iſrael u. ſ. w., find mehr als 400,000 Mk. an die Kaſſe 
des konſervativen Zentralwahlkomite's abgeliefert worden, von denen 
err Herzog über 160,000 Mk. aus eigener Taſche gegeben hat. Wo⸗ 
er der Reit gefloſſen, iſt dem Zentralwahlkomite ſelbſt nicht bekannt. 
Auch was außerdem zugefloſſen, ſtammt zum allergrößten Theile 
von großen Bankiers und Kaufleuten. Es herrſcht in den Kreiſen der 
antiſemitiſchen ie großer Unmuth darüber, daß der hohe Adel, 
der große Grundbeſitz und die hohe Beamtenſchaft zum großen Theil 
e dem en haben or d dem an ede 
ahlfonds beigetragen Von den Großgrundbeſitzern find, es 
allein die Herren e und v. Mi 25 W 
germaßen erhebliche Summen geſpendet haben. Die hohe Ariſtokratie 
und beſonders die hohen Hofbeamten haben die, welche mit dem kon⸗ 
ſervativen Klingelbeutel zu ihnen kamen, nicht ſehr gut aufgenommen. 
So kam ein Herr vom „Deutſchen Tageblat!“ ein Hauptmann v. K., 
de dem Grafen R., einem der reichſten preußiſchen Kavaliere, der eine 
er höchſten Hofchargen bekleidet, und dieſer empfing den Bittſteller 
mit den Worten: „Die ewige Bettelei!“ Der alſo Angefahrene 
verbat ſich den Ausdruck „Bettler“ mit dem Hinweis darauf, daß er 
Offizier und Kavalier ſei. Graf R. ſchickte ſpäter an das konſervative 
Zentralkomite eine Spende von — 50 M., die ihm zurückgeſandt wurde.“ 
— Bezüglich des von der klerikalen „Duisburger Volks⸗ Zeitung“ 
veröffentlichten Briefwechſels zwiſchen dem Frhrn. v. Pletten⸗ 
berg und dem Frhrn. v. Schorlemer⸗Alſt theilt der „Reichsbote“ 
mit, daß vorher, ehe Herr v. Plettenberg ſeinen Brief ſchrieb, der Ka⸗ 
plan Richter in Duisburg ſich an Herrn v. Plettenberg gewendet und 
ihn gebeten hatte, die Konſervativen möchten in der Stichwahl für 
Herrn v. Schorlemer⸗Alſt ſtimmen. Statt dem Kaplan Richter zu 
antworten, ſchrieb Herr v. Plettenberg direkt an Herrn v. Schorlemer 
und machte ihm dieſe Vorſchläge unter ſtillſchweigender Vorausſetzung,. 
daß demſelben das Verlangen des Redakteurs der „Duisburger Volks⸗ 
Zeitung“ bekannt war. N 
— Mit Bezug auf den morgen hier tagenden 1, Kongreß deut⸗ 
ſcher Armenpfleger wird uns das Statut zu der auf demſelben 
anzuſtrebenden ſtändigen „Vereinigung für 1 und Wohlthä⸗ 
tigkeit in Deutſchland“ mitgetheilt, deſſen Entwurf bereits in der im 
November v. J. hierſelbſt ſtattgehabten Verſammlung notabler Armen⸗ 
pflege beſchloſſen und in der bez. Konferenz im Mai d. F. nach einge⸗ 
henden Berathungen zur Annahme gelangt iſt. Wir laſſen dieſe 
„Satzungen“ des „Deutihen Vereins für Armenpflege 
und Wohlthätigkeit,“ deſſen Konſtituirung beim morgigen 
Kongreß erfolgen ſoll, hier folgen: § 1. Zweck des Vereins iſt, Zu⸗ 
ſammenfaſſung der zerſtreuten Reformbeſtrebungen, welche auf dem Ge⸗ 
biete der Armenpflege und Wohlthätigkeit hervortreten, und fortge⸗ 
ſetzte, gegenſeitige Aufklärung der auf dieſem Gebiete thätigen Perſo⸗ 
nen. Hierzu dient als weſentliches Mittel die regelmäßig in 18 
Der wiederkehrende öffentliche Verſammlung der Vereins mitglieder. 
er Ort der Verſammlung wird jedes Mal beſonders feſtgeſetzt. — 
§ 2. Mitglied des Vereins kann Jeder werden der ſich für Ara 
men⸗ Angelegenheiten intereſſirt und ſich zu einem jährlichen 
Beitrage von 5 Mk. verpflichtet. 5 3. Kommunen, Kommunale 
verbände, Armenverwaltungen, milde Stiftangen, Wohlthätigfeits« 
Vereine und Wohlthätigkeitsanſtalten aller Art können als Pitee pen 
eintreten und entrichten einen Jahresbeitrag von mindeſtens 10 M. 
Sie ſind berechtigt, ſich auf den Verſammlungen des Vereins durch eines 
oder mehrere Mitglieder vertreten zu laſſen, führen aber nur eine Stimme, 


entrichtet und wird dafür die Mitgliedskarte überſandt, welche zur 
rapie an der Jahresverſammlung legitimirt. Jedes Mitglied 
erhält einen Abzug der gedruckten Verhandlungen. § 5. Außer den 
im § 1. vorgeſchriebenen ordentlichen Jahresverſammlungen kann in 
beſonderen Fällen, zumal wenn ein geſetzgeberiſcher Akt dazu auffordert, 
vom ſtändigen Ausſchuß eine außerordentliche öffentliche Seefonmling 
berufen werden. § 6. Die Tagesordnung für die Verſammlungen des 
Vereins wird von einem in der ordentlichen Jahresverſammlung zu 
wählenden Zentral⸗Ausſchuß vorbereitet, der aus dreißig Mitgliedern 
beſteht und jedes Jahr zu einem Drittel erneuert wird, — Anfangs 
nach dem Looſe, dann nach der Funktionsdauer. § 7. Der Zentral⸗ 
Ausſchuß ernennt aus ſeiner Mitte einen Vorſtand von fünf Mit⸗ 


gliedern. der die laufenden Geſchäfte beſorgt und die Kaſſe verwaltet. 


Das Geheimniß des Bettlerg. 
Roman aus dem Franzöſiſchen von J. Dungern. 

(5. Fortſetzung.) 
Die ganze Zeit über hatte Vernon am Tiſche geſeſſen, ſein 


kleines Skizzenbuch auf dem Schoße, aber weit mehr beſchäftigt, 


das junge Mädchen anzuſchauen, welches fleißig fortarbeitete und 
ſeine Blicke nicht zu bemerken ſchien. Als die tiefen Athemzüge 
der alten Dame deren Schlaf verkündeten, erhob er ſich und 
trat hinter den Stuhl des jungen Mädchens, welche, als ſie ihn 
an ihrer Schulter ſtehend fühlte, tief erröthete, aber ruhig blieb. 
Es entſtand eine ziemlich lange Pauſe, endlich blickte ſich Vernon 
zu ihrem Ohre und flüſterte: 

„Sind Sie mir noch immer böſe, Henriette?“ 

„Nein, jetzt nicht mehr!“ war die leiſe Antwort. 

„Zuerſt aber klagten Sie mich an?“ 

„Wie natürlich,“ antwortete Henriette, „den erſten Tag 
glaubte ich an eine kleine Abhaltung, den zweiten auch noch, 
aber am dritten dachte ich nur noch an Krankheit, Tod und 
Trennung.“ e 

Vernon beugte ſich über das junge Mädchen, ergriff ihre 
Sn 2 ſagte: „Dieſer elende Bote, welcher meinen Brief 
verlor!“ 

„Und welchen ich fo ſehnlichſt erwartete,“ flüſterte Henriette, 
„endlich brachte ich die Tante dahin, an Herrn Sauron zu 
ſchreiben, dieſer antwortete nicht einmal. Endlich, dieſen Morgen, 
zu ungeduldig und geängſtigt, um länger warten zu können, habe 
ich Ihnen geſchrieben.“ y 

„Mein Gott!“ rief der junge Mann erſchrocken aus, „und 
wohin ſendeten Sie Ihren Brief?“ f 

„Sie hatten mir ja geſagt, daß Sie im äußeren Hof an 
der St. Roche⸗Kirche wohnten,“ war die Antwort, „mehr wußte 
ich nicht, aber der Bote verſprach, ihn getreu zu beſorgen.“ 

„Er that es nicht,“ entgegnete Vernon nachdenklich, er drückte 
1 8 er 1 0 an 
mehr ein, wie ſtrafbar ich bin, Ihnen ſolche Unruhe zu machen!“ 
„Geben Sie Acht,“ flüſterte Hinriette, „ich ve die Tante 
iſt erwacht.“ 

Der junge Mann zeigte mit dem glücklichsten Geſichte 


innigerode, welche eini⸗ 


Die Beiträge werden in den erſten drei Monaten des Jah 


ſeine Lippen; „ich ſehe immer 


5 


res 
r 


. 


Hart 


3 
. 


FIR, 
— 


Bad Fa BE Da 
KURT “rs * x 7 


a 
UN 


2 


A 

. 
32 
2 
N 
2% 
© 


N 


3 


5 


2 Un 


En 
Ar 
N 


a Effektivbeſtand der franzöſiſchen Infanterie im Innern Frankreichs 


maliges Mitalied der Kommune, grapitätiſch das Wort und ſagte: 


Eindringling um. 


legenheit zu verbergen. „Vor einigen Minuten ſprachen wir von 
\ > ae 8 Vormund,“ fügte die kleine Schelmin hinzu 
und hoffte durch dieſe unſchuldige Schmeichelei den Greis mild r 


zu ſtimmen. 


das immer ſchweifen, und als er die ſchlafende Frau Armand 


wachend. „Wer hat mich gerufen?“ und den neuen Beſucher er: 
blickend, rief fie im ſelben Momente aus: „Der Himmel ſei uns 
gnädig, welche Freude, unſeren theuren Herrn Mark zu erblicken.“ 


— 4 — en | 
b iftfü ür die öffentlichen Verſammlungen | „Die Kommune hat Paris zum Heile der Revolution in Brand Juraſſiers und Gascogners, der ſteife doktrinäre Sinn des Einen, 
e der Hemel Nusschuſel gewählt. geſteck, fie macht daraus kein Hebl, im Gegentheil, fie rechnet es ſich | impetuoſe Maßloſigkeit des Andern ein freundſchaftliches Verb 


i 1 h . a ; f l ider ſeits 
— änd des 8 18, 1 der Rekrutirungs⸗Ordnung vom 28.] zum Ruhme an.“ Und ſchließlich erklärte der Bürger M artinet aufkommen laſſen würde, ſo wiſſen die guten Freunde beiden] 
Spender Eh 25 15 pes 9 10 der Beſtimmungen über das Militär⸗ noch beſtimmter: „Ich bin Mitglied der Kommune geweſen und im ſelbe zu verhindern. Außer Jules Simon, auf den bſonder 
Veterinärweſen vom 15. Januar 1874 tft Folgendes allerhöchſt beitimmt | dieſer Eigenſchaft habe ich am 23. Mai 1871 mit meinen Kollegen große Stücke hält und der fi, wie gejagt eines gang a ie ix 
worden: 1) Eins und dreijährig Freiwillige der Kavallerie, Feld⸗Artil⸗] dafür geitimmt, daß gewiſſe Stadtviertel in Brand geſteckt würden. Es Privateinfluſſes im Elyſée erfreut, zählt der kürzlich ange zu 
lerie und des Trains, welche die Approbation zum Tce rar zt bes war dies eine ganz ausgezeichnete ſtrategiſche Maßrege und es wäre un- Schwiegerſohm des Präſidenten der Republik, Herr Wilſon ze h 
ſitzen und die vorgeſchriebene Prüfung im Hufbeſchlag beſtanden haben, | verzeiblich geweſen, wenn wir geioie öffentliche Gebäude unzerſtört ge | intimen‘ perjönfichen Widerſachern Gambetta s. Rechnen gen 4 
dürfen bei guter Führung und entſprechender dienſtlicher Befähigung laſſen hätten. Man hat uns \ orwürfe gemacht wegen des Brandes | noch eine Reihe von Karrierenmachern und Fee pet 
nach halbjähriger Dient mit der Waffe zu ein⸗, bezw. dreijährig | des Stadthauſes, welches man mit lächerlicher Beharrlichkeit das Haus wöhnlichſtenn Schlages, welche mit einer Verſchürſto een . 

freiwilligen Unter⸗Noßärzten befördert werden. 2) Vorſtehend be⸗ des Volkes nennt. Ich aber ſage, wir haben wohl daran gethan, Polemik gegenüber dem Antagoniſten ihres Patrons ſich bei blit 
eichnete einjährig Freiwillige find von der Zahlung der in der die Tuilerien niederzubrennen, dieſen Palaſt der Kaiſer und Könige, inſinuiren ſuchen, jo haben Sie die allerliebenswürdigſte rei int 
nlage 6 zu $ 18 der Rekrutirungs⸗Ordnung vorgeſchriebenen] und wir haben wohl daran gethan, das Stadthaus niederzubrennen, niſche Kamerilla fertig. Natürlich fehlt es auch nicht herl 
Eniſchädigung für die Berittenmachung befreit. Werden fie | dieſen Palaſt der Bourgeoſte!“ — „Ja wohl, ja wohl, Bravo!“ erſchon gambettiſtiſchen Gegenkamerilla. Auch der Miniſterpräſtdent in au 
aus Gründen, die ihnen ſelbſt zur Laſt fallen, nach ſechs⸗ es von allen Seiten, „und wir werden es bei der nächſten Gelegenheit | und Präſident der Re . 


publik in spe hat feinen Hofſtaat, ſeine 


4 * — . » 2 pr 8 2 7 7¹ . 54 . ” 3 2 mporl 0 

monatlicher Dienitzeit nicht zu Unter⸗Roßärzten befördert, je haben fie nicht anders halten! fanen. ſeine Schmeichler, ſein Klientengefolge, das mit ihm emPT je 
3 ” f  $ 0 8 2 2, 2 (2 b 
Ich angle mu gaben und Hit den Net her engel auch Paris, 8. November. [„ Gambetta und ſeine | MM das durch ibn groß werden und fich bereichern moge. a 


5 2 . kommen ſeine alten Freunde und Arbeitsgehilfen, auf die 6 
die Pauſchquanta für Hufbeſchlag und Pferdearznei, ſowjle die Rations⸗Leute.“] Unter dieſer Ueberſchrift, die an das bekannte Werk Stücke hält, weil er, wie er fagt, ſie bei einer großen Gelege 5 
vergütigung zu erſtatten. Im Auermögens falle finden die Vorſchrife] von Buſch über Bismarck erinnert, enthält die „Preſſe“ probt habe: in den Regierungs⸗Bureaux von Tours bei der Org 


des 820, 1 des Friedens⸗Geldverpflegungs Reglements mit der einen Artikel a 1 inter⸗ tion der Landesvertheidigung. Man findet innerhalb der republi 
Maßgabe 4 Jag die General⸗Kommando's ermächtigt ſind, Artikel, der durch feinen Inhalt und auch dadurch inter tta ſchliezlich kein jo großes Unrecht begebe, 


i ; ; Partei, daß Gambe 14 
ihnen die zu zahlenden Beträge ganz oder theilweiſe zu erlaſſen. Dieſe eſſant iſt, weil er en Franzoſen zum Verfaſſer hat. er gerade auf dieſe Mitarbeiterſchaft von Leuten zurückgreife, wan 
Beimmungen treten am 1. Sttoder 1862 in Kraft. dee ml li fan e ae e ee 1 die a 
evor age um find, wird aller menſchlichen Berechnung nach wenigſtens annehmen, ganz vortrefflich bewährt haben. 0 
Frankreich. 0 8 mb N 0 1 und als ee 175 ee ann as 155 Rae ebenen ul bei 85 Beben chen ——— 
; 5 ür ſein | in Frankreich ſein! 1 denfalls der am meiſten umſchmeichelte und ange Spuller, Nane und Steenackers. Die Beiden Erſten haben Ih" 
Gambe tt a bereitet unter der Hand den Boden für ſein ſchwärmte, und wehl auch der am beſten gehaßte. Gambetta zählt Kriege oft genug von ſich reden gemacht, ſo daß ich über Diefelben mid 
neues Kabinet. Zwiſchen ihm und dem Präſidenten | yiefe perſönliche Freunde, die ſelbſtlos in ihrem Enthusiasmus für den Neues zu erzählen wüßte. Der dritte, Herr Steenackers, iſt eine 
Grevy ſchweben immer noch Meinungsverſchiedenheiten über Organiſator der nationalen Vertheidigung durchs Feuer zu gehen bereit eſſante Perſönlichkeit, ein Mann von encuklopädiſchem Wiſſen, 0 
die Vollmachten des neuen Kabinets. Gambetta beanſprucht, | find. Dieſe kleine Gemeinde war es vor Allem, die jeit einem Dezennium | Können. Er hat ſich zuerſt als Künſtler ausgezeichnet und einige —up 
G Miniſterium“ dem Präſidenten der Republik für den Ex⸗Diktator Stimmung gemacht und ihm die Wege zu der Stel: | daillen für Bildhauereien aus dem „Salon“ heimgetragen! „ig 
daß das „Große Mini ert ledi : lung geebnet haben, welche er nunmehr einnehmen ſoll. Ebenſo entichieden | wurde er Schriititeller und Geſchichtsſchreiber, ſpäter zeichn 
von den gefaßten Beſchlüſſen erſt nach deren Erledigung im | in der Konſeguen; ihrer ‚Gefühle gegenüber Gambetta find: aber auch | als Verwaltungsmann und Politiker aus. Als Deputirter DE, 
Miniſterrathe Kenntniß zu geben habe, wonach dem Staatschef deſſen Gegner. Ich rechne hierher nicht die volitiſchen Widerſacher des gebenden Körpers wurde er 1870 von der Re ierung ber na B4 
die bisherige formelle Mitwirkung zu den Regierungs⸗Aktionen | Mannes, welche gegen ihn ankämpfen, weil fie in ihm die Verkörperung] Vertheidigung mit der Leitung des Poſt⸗ und Telegrapbenwef 
würde. Wird Grey auf dieſe Abſicht Gambetta's der Republik in Frankreich ſehen, die ihnen ein Gräuel iſt. Dieſen | traut, und da hatte er nun ſeine Zeit des Triumphes. Steed en . 
benommen 3 77 f A f ft iſt nicht Vertretern der „alten Parteien“ mußte Gambetta noch weit mehr als | derjenige, welcher jenen wunderbaren Poſt⸗ und Nachrichtendien ac 
eingehen können? Ein zweiter Differengpunft iſt nicht neu. Grevn verhaßt erſcheinen, weil jeine steigende Popularität ihnen die Ballons und Tauben organifirt hat, welcher jo geſabrvoll, abel e 
Gambetta will die Miniſterpräſidentſchaft ohne Portefeuille über⸗ [Hoffnung auf einen Umſchwung mehr und mehr ſchwinden macht. Ich | jo wichtig war, und den man allerwärts in der Fremde ſo Ki 
nehmen, wonach ſeine Verantwortlichkeit eine völlig allgemeine | meine auch nicht die Moderados innerhalb der republikaniſchen Partei wunderte, am rückhaltloſeſten im preußiſchen Hauptquactnan wi 
415 nicht konkret faßbare wäre; auch hierauf hat Gréoy bisher En 110 5 j wi 5 zu ee u. = an: Angeekelt von verleumderiſchen Angriffen, niedergedrückt d apa 
noch immer nicht eingehen wollen; doch wird ſich über dieſen a Widerſach 4 1 zugleich gefährdet glauben, ſondern die | miltenunglüd, zog er ſich zurück und lebte lange Zeit in 4 


h „Rivalität. Von dieſen verdienen zwei | mo er auch geboren if. Seit Anfan dieſes Jahres Ni 
Punkt eher eine Einigung erzielen laſſen. beſondere Erwähnung wegen ihres Einfluſſes und ihrer Stellung im | wieder in die politiſche Welt hurlidgefebrt Sun Ir) 


i i ieht fortgeſetzt die Aufmerkſamkeit | Staate ebenſo wie wegen ihres uralten Antagonismus zu dem Agitator neuerdings im Vertrauen und in der Freundſchaft Gambetta ci 
auf fe Gehe Auffchen ve ne Sie des een Iu 1e © a 2585 10 leg 18 58 ech ri 5 ganz be nahmsweiſen Rang ein, meiden err eiebem ne gane 
Le Faure, der in der letzten Seſſion Berichterſtatter über Alter als die Macht Krpisationen "ombettan. älter Teitt als die eden V dei vol | 
das Kriegsbudget war. Er ſtellte feſt, daß nach Heimſen⸗ Republik. Er nahm feinen Anfang in dem Augenblicke, in welchem der | interefjanteften Enthüllungen, der überraſchendſten Novitäten un el 
dung der Klaſſe von 1876 und der Abſendung Brahe gaskogniſche Advokat durch fein glänzendes Plaidoyer im ſeltenſten Aktenſtücke iſt, behandelt die „Geſchichte der Reh 0 
e /. Win bene uustönelen Bertkcinisung” Gankiedl 

f ’ 86555 f gislativ Tich, Iperipr: en Führer jeine Leute debutiren alſo bei ihrem Wi itte in di N 
Effektivbeſtand der franzöſiſchen Infanterie der republikaniſchen oder, was ſie damals unter dem Kaiſer⸗ | mit einem ausführlichſt motivirten Appell en dis Nation diesel 1 
in Frankreich ſelbſt nur noch 30⸗ bis 40,000 | reich war, der revolutionären Partei bemerkbar machte. Dazumal | ſich des Rechtstitels auf das öffentliche Vertrauen erinnern, den e 
Mann beträgt. Alle Welt glaubte zuerſt, daß Le Faure] galt Greoy wegen feiner beſonnenen Ruhe. ſeiner an Ausfunftsmitteln | Gambetta und feine Gebilfen im Kriegsjahre erworben haben. ul 
Unbegründetes vorgebracht habe. Der Kriegsminister widerſprach] unerſchöpflichen Klugbeit und ſeiner per ſönlichen Selbſtloſigkeit bereits | Männer der Tage von Tours treten wieder in den Vordeigg 
Un egründetes vorg ler db - icht, und es it heute eine That⸗ als der führende Berather der Partei des Widerſtandes gegen das | Außer Steenackers, der einer der nützlichſten und thätigften Gen. 
ihm zum Erſtaunen Aller aber nicht, un Kaiſerreich und als das Oberhaupt des Landes nach dem Sturze des n Diktators geweſen, wird nämlich auch Freyeinet ! 


ſache — man begreift es kaum, aber es iſt jo —, daß der [Louis Rapoleon's. Grey hatte nur einen Rivalen unter den | an ſeiner Seite erſcheinen und einen der erſten Poſten einnehme 


älteren Genoſſen in der Perſon Jules Simon's, ſeit es dieſem ſchlauen] des Kriegsminiſters. Er ſoll, ſagen meine Landsleute, der neue © 

und umſichtigen Rechner gelungen war, die unter dem Kaiſerreiche un= | der neuen Republik werden. 

erhörte Ziffer von hunderttauſend Stimmen auf fein Wahlkonto zu 

vereinigen. Simon ließ ſich damals gerne im Scherz „Präſident der Rußland und Polen. 

a franzöftichen Republik“ ktituliren und dachte wohl, was nicht ie, kann Moskau, 5. Nov. [Ueber die Branntweinfra 

ung, welche in der Rue de Levis abgehalten wurde werden. Dieſe heiden Herren maren nach deu Sturze des Nalſerreichs die Juden entnehmen wir der „Preſſe“ folgende Bemerkil 

wieder auf den Beſchluß hinauslief, daß das Minifterium | &inigermayen verblüfft, daß man nicht ausſchließlich nur an fie gedacht In einem Augenblick, in welchem man über Mittel und Wege b 
‚Pnftagepeftand verfept werden waffe, ereignete ih folgender nur o er in dem Keen ae nen dez de bee Thien bahnen D3R Zrintfuct ene und die eiche Di 

10 ö ' u bekämpfen, beliebt der Regier i 35 i 

Slakteriſiſche Zwiſchenfal Ganbetta s als Chef der Land a i Ipeunfen jagt. e ben 


a esvertheidigung von dieſem die beredteſten geradenwegs in die Schnapsſpelunken jagt. Wir d ämlich 7, 
Ein Redner. Namens Lambert glaubte der Verſammlung aus Schönredner und er, Simon, unter ihnen, in der öffentlichen Meinung einer frommen Neuerun überrafcht, dem Verbot von The 11 
der Seele zu ſprechen, indem er pathetiſch ausrief: „Uns nennt man ſo vollſtändig ausgeſtochen und bei Seite geſchoben wu lden. Jules ſtellungen und anderen Belufigungen am Vorabende der Som ch 


aillen und uns ſchickt man ins Bagno, weil wir Paris in Brand | Simon war es auch, der Grévy. auf welchen er einen großen Feiertage und während der großen Faſtenwochen. Dieſez Va 
Gee hätten, während doch Jedermann weiß, daß die Verſailler es Einfluß ausübt, immer wieder von Neuem gegen Gambetta eingenom= welches über Vortrag des 5 ai bekam So 
gethan haben!” Da wurde er aber von allen Seiten mit den Rufen | men und wiederholt die von Letzterem verſuchte Annäherung vereitelt hat. Pobſedonoscew, erlaſſen wurde, wurde ſelbſt im reli 
unterbrechen: „Nicht doch. wir, die Kommunards, haben das Feuer [Es wird deßhalb auch fortan zwiſchen dem Präſidenten der Republik] Moskau unzeitg mäß gefunden. Es gebört wahrlich viel Unk 
17 


nicht einmal 40,000 Mann beträgt! 
N In einer zwar nur von etwa zweihundert Perſonen, aber 
in lauter bewährten Kommunards beſuchten Per: 


angelegt, und wir werden es nöthigenfalls wieder thun!“ Damit und feinem Premierminister ſich kein herzliches Verhältniß herſtellen [der Volksbedürfniſſe dazu, einer Bevölkerung, welche bereits viel! 
55 t 8 ergriff der Vorſigende, Bürger Cornet, ein ehe⸗ laſſen, wie wünſchenswerth ein ſolches auch für das Land wäre. Selbſt | und Empfängniß für geiftige Amuſements, wie Theater. Cone 
wenn die völlig verſchiedenen Temperaments⸗ Veranlagungen des dergl. dofumentirt bat, zu verbieten, an den Vorabenden der Song 


„Sie haben einen vortrefflichen Schlaf, vere orte Frau,“ 
entgegnete der Greis mit leiſer Ironie, „da Sie mein Eintreten 
nicht hörten.“ 

„Ich geſchlafen?“ meinte die alte Dame empört, „nicht im 
Geringſten. Sie müſſen wiſſen, theuerſter Herr, daß ich nie am 
Tage ſchlafen kann, ach nein, ich dachte über etwas nach, als 
Sie eintraten. Ich träumte, überließ mich meinen Gedanken, 
denn da Henriette Stunde hat, darf man überhaupt nicht viel 
dazwiſchen reden! Aber mein Gott, eben fällt mir ein, daß ſich 
die beiden Herren noch gar nicht kennen! Hier, Herr Mark, 
ſtelle ich Ihnen unſerer Henriette neuen Lehrer, Herrn Hubert, 
vor, Neffen und Schüler des Herrn Sauron.“ 

Der junge Mann verbeugte ſich höflich vor Miret, welcher 
ſeinen Gruß kaum zu beachten ſchien. 

„Sie kennen den Herrn ſchon ſeit längerer Zeit, Madame 
Armand 2” fragte er. 

„Ja und auf die romantiſchſte Art von der Welt,“ meinte 
die alte Dame triumphirend. „Denken Sie nur, wir ſahen uns 
zuerſt im Walde. Herr Hubert begegnete uns armen verirrten 
Frauen und führte uns wieder in die rechte Richtung. Beim 
Abſchied war er ſo höflich, mich um die Erlaubniß zu bitten, 


mit einer Zeichnung beſchäftigt, als ich eintrat, darf ich a) 
bitten? Dies würde mir am beften über die Art Ihres TFT 
Aufſchluß geben.“ wi 
Der Angerebete konnte feine große Verlegenheit nicht 2 | 
meiſtern. „Es iſt nichts,“ ſagte er ausweichend, „eine unbel 4 
tende Landſchaft,“ und dabei machte er Miene, das Buch in 2 n 
Taſche zu ſtecken, doch der Veteran nahm es mit einer Wr 
Wendung ihm aus der Hand, und bie Zeichnung betra en 
ſagte er ironiſch: „In Wahrheit, es iſt nur der Anfang „ 
Landſchaft, denn bis jetzt ſehe ich nichts darauf, als das bac Ä 
1 e einer Dame, welche auf ein Haar Fräulein Hens 
gleicht.“ 0 
Die alte Dame eilte herbei. „Wirklich, in der Tul“ 
ſie aus, — „man ſollte denken, es ſei ihr Portrait!“ N 
Aber, mein Gott!“ ſtammelte Gaſton in höchster Beg f 
| 


won der Welt auf Frau Armand, welche den Schlaf der 
Gerechten ſchlief, und fuhr fort: „Glauben Sie ja nicht, 
daß ich nicht auch durch unſere Trennung ſehr gelitten habe, 
die nie endenden Tage, die Trauer, die auf mir laſtete und 
mir im Anfange unerklärlich ſchien. Der Friede und der helle 
Sonnenſchein find für mich wur in Verſailles zu finden, alles 
Andere hat fein Intereſſe verlesen. Aber ich will uns von nun 
an auch Feiner ſolchen Trennung mehr unterwerfen. Henriette, 
ich werde alle Hinderniſſe überwinden, heute noch muß ſich Alles 
auftlären und morgen darf ich mit Ihrer Tante ſprechen und 
ein neues Leben wird ſür uns dann eröffnet!“ 

Er preßte die eleine, zitternde Hand, welche ihm willenlos 
überlaſſen wurde, an feine Lippen und Henriette, von unbe⸗ 
kanntem Schauer ergriffen, ſah ihn uit ihren ſchönen Augen 
vertrauensvoll an, als die Thür des Salons raſch geöffnet 
wurde. Beide drehten ſich erſchrocken nach dem unwilllommenen 


| 


m: 


genheit, „jetzt iſt es noch unmöglich, darüber zu urtheilen , 
erſter Entwurf! Da kommt — 5 ein kleiner See 1 5 Be 
dergrund, Bäume, Wolken.“ bel 
„Auf dieſe Art wird das Portrait eine Landſchaft,“ ar | 
dete Herr Mark die Rede, „ich bin unendlich begierig d * 
mein Herr, fahren Sie in der Lektion fort, als ob ich nicht o 


„Mein Vormund!“ rief Henriette und eilte auf den alten 
Herrn zu, der in dem Anzuge, welchen Frau Nachtigall be⸗ 
schrieben, auf der Schwelle ſtand. 5 

„Ach, theurer Herr Mark, welche angenehme Ueberraſchung,“ 


rief das junge Mädchen aus, „welchem Wunder haben wir es uns beſuchen zu dürfen, allein, eingedenk Ihres Wunſches, ſagte weſend ſei.“ ei 

zu danken, daß Sie uns außer in Ihrer gewöhnlich feſtgeſetzten ich, daß das nicht thunlich ſei. Auf einmal ſendet Herr Sauron „Hoffentlich bleiben Sie dieſen Abend bei uns, beftet Her, . 
Zeit beſuchen, doch ſetzen Sie ſich auf dieſen Lehnſtuhl. Sie einen Stellvertreter, weil er unwohl geworden und durch den | Mark?“ ließ ſich Madame Armand vernehmen. . 
werden müde ſein,“ und Henriette holte den bequemſten Stuhl herrlichſten Zufall von der Welt mußte nun gerade dieſer Stell⸗ 


re 195 a es erlauben!“ "AR 
„Nun, da mag Henriette Ihnen Geſellſchaft leiſten, Mi 
beſter Herr, ich will nur einige Belle 2 und ih gle g 
wieder hier.“ rt, 
Die alte Dame ging raſch mit ihrem Schlüſſelbunde 15 
Henriette und ihr Lehrer ſahen ſich mit unverkennbarer Venn 
genheit an. b 
Der Veteran ſetzte ſich den jungen Leuten gegenüber ot 
betrachtete ſie durch eine Brille mit getheilten Gefühlen. © 75 
er das junge Mädchen anblickte, drückten ſeine Züge gärtlid 
ja ſelbſt Ehrfurcht aus, wenn ſich aber feine Augen an Aub 0 
ei a 


im Zimmer herbet und ſuchte durch raſches Sprechen ihre Ver vertreter unſere angenehme Bekanntſchaft vom Walde ſein! Sit 
8 u das nicht ein wahrhaft romantiſches Zuſammentreffen?“ 0 

„Ein höchſt ſonderbarer Zufall in der That,“ ſagte der alte 
Herr mit ſcharfer Betonung, „und ſeit dieſer Zeit kommt Herr 
Hubert öfters?“ i 

„Oefters? Er kommt täglich!“ war die freudige Entgeg⸗ 
nung. „Unſere Henriette hat aber jetzt auch eine wahre Leiden⸗ 
ſchaft für die Malerei, fie thut den ganzen Tag nichts Anderes. 
Als Sie eintraten, theurer Herr Mark, waren Lehrer und Schü⸗ 
lerin wieder bei dieſer angenehmen Beſchäftigung.“ 

„So kam es mir auch vor,“ bemerkte der alte Herr in 
trockenem Tone, indem er den jungen Mann ſcharf anſah, und 
von ihm auf das kleine Album blickend, welches er in der Hand 
hielt ging er auf denſelben zu und ſagte: „Sie waren gerade 


Der Veteran ließ ſeine halbblinden Augen forſchend durch 


erblickte, ſagte er nicht ohne Schärfe: „Alſo man hat von mir 
geſprochen und das hat unſtreitig fehr einſchläfernd auf Madame 
Armand gewirkt.“ 


„Was gibts 2“ ſtammelte dieſe, aus ihrent Schlummer er⸗ jungen Mann hefteten, verfinſterte ſich ſein Geſicht und 


druck von Aerger, ja Zorn, erſchien auf demſelben. 
(Fortſetzung folgt.) 


N Unzehl vo 
erholen f 
5 m 


i n Feiertagen ſowie während der vierwöchentlichen 
ei ed Je 
9 dag nſtändiger Weiſe von den Mühen des Tages ſich zu 
abe „fuſſiſche Volt noch vietiſtiſcher zu machen als es bereits 
Kapita ad zum Wohle der Allgemeinheit iſt, bleibt unſtreitig 
ö nn deſſen Folgen nicht ausbleiben werden. Anſtatt die 
muentiren und das Volk die Tracteurs. Clubs, Branntweinbuden ze. 
5 Tonnen Trunkenheit und Demoraſſſation werden noch mehr 
Lees N Unfere Preſſe büter ſich wohlweislich, dieſes letzte 
Iſccheiren objedonoscew's zu kritiſiren und nur die in Petersburg 
age wie ztrana“ hat den Muth, ſich in der erwähnten 
die folgt auszulaſſen: „Mit dieſem Verbote beabfichtigt 
rung, in der das Theater beſuchenden ruſſiſchen Geſell⸗ 
Geiſt der Frömmigkeit zu heben und uns zu zwingen, 
ſtatt das Theater zu beſuchen, weſcher Zweck 
Gan erreicht werden wird. Wenn man uns erklärte, es liege 
N, abe den dor, durch dieſe Verordnung in einem gottesfürchtigen 
Augen, io hohen Kirchenfelertagen eine beſondere Ehrfurcht zu be: 
N 


n den por dieſer Zweck durch eine ſolche Maßregel nicht erreicht. 
use er vor den Feiertagen ſind alle Gaſthäuſer und Beluſti⸗ 
der F 


überfüllt und auf den Straßen ſieht man Schagren Be⸗ 
Theat Welche alle möglichen Exzeſſe verüben e. Wird das Schließen 
ale will dieſen Uebelſtänden abzuhelfen im Stande fein? Und 
il Vochennan der Branntweinpeſſ entgegentreten!“ Schon 
Faun N berathen die „Volksdeputirten“, welche Mittel zu ergreifen 
tatio runkſucht zu ſteuern, doch nur ein Mitglied dieſer 
rennt 0 Graf Bobrinsfii, hat das Kind beim rechten Namen 
— Wolt ndem er ſagte: „Nur durch Hebung der Volksbildung kann 
; uden der Trunkſucht geheilt werden und dann wird es auch 
1 en nicht jo leicht ſein, den Bauern zu exploitiren.“ In 
wüdnetede hielt auch der Deputirte Samarin, hieſiger Stadt⸗ 
nit Bran folgenden Speech: „Es handelt fi darum, die Rechte der 
Man den atwein handelnden Juden zu beſchränken. Ich frage: Kann 
alen Reuſiſchen Untertbanen, zu welchen zweifellos auch die Juden 
ih dichte entziehen, welche alle makelloſen Bürger genießen? Ich, 
ele dar Frage stelle, entſcheide ſie auch gleichzeitig, indem ich be⸗ 
dialer dee die Entziehung dieſer Rechte der Juden gerecht erſcheint. 
ice dra es Geſetz rangire ich nicht die getauften Juden, folglich iſt 
acht in g keine nationale, ſondern eine religiöſe. Iſt denn der Staat 
en echte, ſich vor einer Religions⸗Genoſſenſchaft zu ſchützen, 
de das Dogma die Eroloitgtion iſt? Weit-Europa bat ſeine 
Neuem 1 er Erziehung durch Jeſuiten geſchützt; ſollen wir unſere 
vn wücht vor unſeren Yejuiten, den Juden, ſchützen?“ Nach dieſer 
. mu nade über folgende Punkte abgeſtimmt: 1. Den Juden⸗ 
San bern den Handel mit Branntwein in den Dörfern bedingungs⸗ 
6 beider \eten und 2. dieſe Verordnung auf die Städte auszubreiten. 
dane 0 Punkte wurden zum Beſchluß erhoben; nur ein Deputirter 
gebe gegen. Demnach wird es keine jüdiſchen Branntweinhändler 
N und die Bauern werden von ihren eigenen Glaubens⸗ 


expleitirt werden; ſo will es der weile, von der Regierung 
2 berufene „Volksrath“. 


Jelegraphiſche Nachrichten. 


Ami aris, 10. November. Ferry überreichte heute früh die 
N, Non des Kabinets. Grévy acceptirte dieſelbe. Die Mi- 
deen genden die Geſchäfte fortführen, bis die Bildung des 
fen wabinets erfolgt iſt. Grévy beſchloß, Gambetta zu ſich zu 
L. hatte heute Nachmittag eine Unterredung mit demſelben. 
don, 10. November. Die „Times“ bespricht die 
he Malt einer Demiſſion Bismarck's und ſagt: Der natür⸗ 
daß di Ötheit ſolcher Größe wie die des Kanzlers liege darin, 
Rothwendigkeit einer Poſition wie die ſeinige ſich nicht 
en Willen aufheben laſſe; dieſe Poſition machte ihn nicht 
en an erſten Manne Deutſchlands, ſondern zum einzigen, in 
f fen ed Deutſchland Vertrauen ſetzen könne. Während der ganze 

auth fortfährt, ſich zu bewaffnen, wäre eine der wichtigſten 
10 b. für Deutſchland, feine Bündniſſe zu befeſtigen; Bismarck 
dh ie die Klugheit, Geſchilichtet und Wachsamkeit, bie 
ahr eſterreichs und Italiens an der Seite Deutſchlands zu 
Lauten Rußland in Ruhe zu halten und aus jedem Irrthum 
Nutzen zu ziehen. (Wiederholt.) 


85 Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
N Klikuſcha, Erzählung von H. v. Lankenau Berlin, 

5 Ein Überaus ſtimmungsvolles Bild aus dem 
ſeinem Glauben und Aber⸗ 
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oltsleben, seinem Lieben, 
Ausſtattung iſt vortrefflich. 5 
Geſchwiſter. Roman in 4 Büchern von Karl 
a bei Gebrüder Paetel. : 1 
8 tühmlichit bekannten Autors bier vorläufig an; eine ein⸗ 
duch Heſprechung müſſen wir uns noch vorbehalten. Techniſch — 

0 Das avier ze. — iſt das Buch vorzüglich ausgeſtattet. 
en as 11 
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Ei ue“ erausgegeben von Richard Fleiſcher, 
tur don Ot ro Fante in Berlin, hat folgenden Inhalt: 
mah ene drich, Ueber die kirchenvolitiſche Lage. — Beleuch⸗ 

regyptiſchen Kriſis. — F. Slavici, Die Glücks⸗ 


dr len: Julius Budge, Die Stimmmerkeuge und die Hand. 
lüdttwentine von Braunmühl, Be 
N 1105 ; . 5 Leixner, Beiträge zur Aeſthetik des Romans. — 
e 8. 

Kalender Regenhardt in Berlin erſcheint: „Geſchäfts⸗ 
NONE für den Weltverkehr“. Adreßbuch der 
aka Bantfirmen und Spediteure, der Gerichte, 
lian ne en und Gerichtsvollzieher, ſowie der Conſuln 
ea ig unnenswerthen Orten der Welt. Mit fteter Berück⸗ 
led End der Zoll» und Verkehrs⸗Anſtalten (Tele⸗ 
| gti em dabn⸗ und Dampfſchiff Verbindungen). 1882 bildet den 
A eahnte g Jahrgang des Kalenders. Die in den letzten Jahren 
| * er dee: an jedem wichtigeren Orte eine Firma des Buches 
| Bo} w „die ſich bereit erklärt, einem jeden Abnehmer des 
na, dene 8 für einen feſt normirten, kleinen Betrag über Geſchäfts⸗ 
ach in Wuerhältniſſe eines Hauſes direkte Nachricht zu geben, hat 
re detgz den Jahrgange noch weitere Ausdehnung gefunden. Hier: 
Je ten, Nach der Größe des Ortes, für eine direkte Auskunft 

8 u Hoem mit 1 Berichterſtatter, z. 1 in: 
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Tocales und Provinzielles. 
Voſen, 10. November. 

— [Die Todtengräber Großpolens.] Unter 
dieſem Titel bringt der „Kuryer“ einen Artikel, in welchem 
er mit wahrhaft frommer Wuth gegen Kraſzews ki polemi⸗ 
ſirt, weil derſelbe in dem hier erſcheinenden „D Wut ygod⸗ 


nik dla kobiet“ (Zweiwochen⸗Schrift für Frauen) un⸗ 


ter Anderem auch dem „Kuryer“ den Vorwurf ge⸗ 
macht hat, derſelbe zeichne ſich durch „eine bis zum Fanatismus 
geſteigerte Orthodoxie“ aus. Kraſzewski, der von dem Könige 
von Italien dekorirt worden und dem frommen Blatte in Bezug 
auf ſeine Rechtgläubigkeit ſehr verdächtig iſt, wird mit Aus⸗ 
drücken wahrhaft „chriſtlicher Milde und Liebe“, wie Verleum⸗ 
dung, Anſchwärzung und dergl. regalirt. Der „Kuryer“ 
ſtellt den polniſchen Dichter auf gleiche Linie mit der warſchauer 
„Prawda“ (die Wahrheit), welche die Kühnheit hatte, von 
der Romfahrt der Polen aus der Provinz Poſen ſo ſehr zu⸗ 
treffend zu ſagen, „dieſelbe ſei durchaus nicht ein Zeichen ihrer 
Lebensfähigkeit, ſondern vielmehr ihre letzte Oelung.“ Et hine 
illae lacrimae ! 
— Perſonal⸗Veränderungen bei der königl. Eiſenbahn⸗Direktion 
zu Bromberg. Der Gerichts⸗Aſſeſſor a. D. Wade zu Rawitſch iſt 
zur Staatseiſenbahn⸗Verwaltung übernommen, der königl. Eiſenbahn⸗ 
Direktion zu Bromberg zugetheilt und von derſelben vorläufig dem 
königl. Eifenbahn-Betriebsamte daſelbſt zur Beſchäftigung überwieſen. 
Der Eiſenbahn⸗Bau⸗ und Betriebs⸗Inſpektor Monſcheuer iſt von 
Schneidemühl nach Berlin in den Bezirk der 9 Eiſenbahndirektion 
daſelbſt verſetzt. Der Regie rungsbaumeiſter Buchholz it von 
Bromberg nach Schneidemühl verſetzt, unter kommiſſariſcher Uebertra⸗ 
gung der Stelle eines ſtändigen Hilfsarbeiters bei dem königl. Eiſen⸗ 
ahn⸗Betriebsamte daſelbſt. Der Eiſenbahn⸗Sekretär Breyer iſt 
von Schneidemühl nach Berlin verſetzt zur Uebernahme der Geſchäfte 
des Vorſtehers der Hauptwerkſtatt daſelbſt. Der Materiglien⸗Verwalter 
I. Klaſſe, Wicklow in Bromberg iſt mit dem 1. Oktober d. J. in 
den Ruheſtand verſetzt. Die Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Sekretäre Wopinski, 
Schulz IV., Reimann, Kowalski II. und Wolter in 
Bromberg ſind zu königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Sekretären ernannt. Die 
Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Sekretäre Poewe und Zacharias II. und der 
Eiſenbahnkanzliſt Jahn in Bromberg find geſtorben. Der Bureau⸗ 
Aſſiſtent Troboeſe in Bromberg iſt zum Eiſenbahn⸗Betriebsſekretär 
befördert. Der Bahnmeiſter Roe s ke iſt von Weißenhöhe nach Po⸗ 
delzig, der Zugführer Haack von Bromberg nach Berlin und der 
Packmeiſter Oehlke von Bromberg nach Inſterburg verſetzt. 

r. Die Familie des kommandirenden Generals v. Pape 
reiſte geſtern Vormittags von hier nach Berlin ab. Auf dem Bahnhofe 
hatten ſich zur Verabſchiedung viele hieſige höhere Offiziere nebſt Ge⸗ 
maylinnen eingefunden. i 

Stadttheater. Freitag den 11.: Carmen. Sonnabend 
den 12.: Carmen. Sonntag den 13.: Krieg im Frieden. Montag 
den 14.: zweite Wiederholung von Carmen. Dienſtag den 15.: Unſere 

Frauen. Mittwoch den 16.: Der Leibarzt (neu). 5 

r. Der Männerturnverein hielt am 9. d. M. in Tilsner's 

Reſtaurant eine außerordentliche Generalverſammlung ab. In der⸗ 
ſelben erſtattete der Vorſitzende, Rektor Freyer, einen Bericht über 
des in Koſten abgehaltene Gauturnfeſt und händigte 4 Turnern die 
bei dieſem Feſte errungenen Preiſe ein. Das Stiftungsfeſt des Ver⸗ 
eins wird Sonnabend den 10. Dezember im Lambert'ſchen Saale mit 
Schauturnen und Ball gefeiert werden. ; a 

r. Im Verein junger Kaufleute hielt Herr v. Vincenti aus 
Wien am 9. d. Mts. im Stern ſchen Saale vor zahlreichem Publikum 
einen Vortrag über ſein „Beduinenleben in der großen 

üſte“. Herr v. Vincenti, welcher: aus altgenueſiſcher Familie 
ſtammt, bereiſte frühzeitig Frankreich, Spanien, Italien und den hohen 

Norden, hielt ſich behufs eingehender Sprachforſchung in Egypten und 
Syrien auf, lebte ois muhamedaniſcher Pilger längere Zeit unter den 
Beduinen und hat mehrere Reiſen durch die Wüſte gemacht. Der 
Vortragende beſitzt eine tiefe, volltönende Stimme, die bei ſeinen 
Schilderungen aufs Beſte zur Geltung kommt; ſeine Sprache hat einen 
etwas ausländiſchen Anklang. Mit beredten Worten, unter denen auch 
häufig arabiſche erklangen, ſchilderte der Vortragende in außerordentlich 
lebendiger und anſchaulicher Weiſe das Leben der Beduinen, vieſer un⸗ 
teten Bewohner der ſyriſchen und arabiſchen Wüſten; er beſchrieb eine 
Reiſe, die er von Damaskus aus nach dem Süden gemacht und auf welcher 
die Karawane an einem der letzten Tage von einem Wüſtenſturm 
überraſcht wurde; auch machte er Mittheilungen über die vor Kurzem 
verſtorbene bekannte Miß Sarah Ellenborough, welche ſich nach mehrfach 
geſchiedenen anderweitigen Ehen an einen Beduinen⸗Häup'ling ver⸗ 
heirathet und eine Abmachung dahin getroffen haben ſoll, daß von 
den aus der Ehe hervorgehenden Kindern die Knaben Moslems, die 
Mädchen Chriſtinnen würden. Der Vortragende knüpfte hieran die 
Beſchreibung einer Beduinen⸗Hochzeit, welcher er beigewohnt und 
ſchilderte die dabei üblichen originellen Sitten, die ſeltſamen Räthſel⸗ 
fragen, das Braut⸗Wettrennen ꝛc. Nach einer kleinen Pauſe fuhr 
Herr v. Vincenti in ſeinem Vortrage hat. Er ſchilderte das Leben 
eines Wüſtenſonnes von deſſen Geburt an, die mütterliche Erziehung 
deſſelben, wobei beſonders auf gute Sprache, auf fchiaue und ver⸗ 
wegene Diebesſtreiche, ſowie auf äußeren Anſtand des Benehmens ge⸗ 
halten wird; ging ſodann zu der Schilderung des ehelichen Verhältniſſes 
bei den Beduinen über und hob die Bedeutung der Ehe und der Fa⸗ 
milienbande, gerade bei die en, durch kein ſtaatliches Band mit einander 
verknüpften Volksſtämmen, hervor; es gehe dies ſoweit, daß bei ihnen 
die Ehe geradezu ein Glaubensartifel und die Eheloſigkeit eine Schande 
ſei; Ehebruch werde ſehr ſchwer, ſogar mit dem Tode beſtraft. Für 
Frauenſchönheit haben die Beduinen viel Sinn, ſie find ſogar auch 
einer platoniſchen Liebe fähig; wie bei allen orientaliſchen Völkern, hat 
Derjenige, welcher herrathet, an den Schwiegervater zu zahlen, wobei 
übrigens auch Anzablung mit allmäliger Abzahlung ſtatthaft iſt. Nach 
der Verheirathung iſt den Frauen alle Arbeit überlaſſen, der Beduine 

eloſt „entehrt“ ſich nicht durch Arbeit. In ſeiner Lebensweiſe iſt der 

eduine vorwiegend Vegetarianer und liebt von Getränken verdünnten 
Dattelſyrup und eine Art von ſehr übel ſchmeckendem Biere. Der 
Vortragende ſchilderte weiter die verſchiedenen Arten der Jagd bei den 
Beduinen, wobei ihre vorzüglichen grabiſchen Pferde eine Hauptrolle 
ſpielen, ſodann die Raubzüge derſel en, bei denen ſie ſich als geld⸗ 
gierige Raubritter zeigen, ꝛc. — Dem intereſſanten Vortrage, welcher 
1 Stunden dauerte, folgten die zahlreichen Zuhörer und Zuhörerinnen 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit bis zum Schluſſe. 

e Müllerverſammlung in Schueidemühl. Der Bromberger Pro⸗ 
vinzial⸗Zweigverein des Verbandes deutſcher Müller veranſtaltet mit 
ſeiner diesjährigen Generalverſammlung am Donnerſtag, den 
17. November, 1 Uhr Mittags in Schneidemühl eine 
öffentliche Verſammlung der Müller und Mühlen⸗Intereſſenten. Auf 
der Tagesordnung ſtehen unter Vorbehalt weiterer Anträge: 1. Vortrag 
des Präſidenten van den Wynggert⸗ Berlin über die 
londoner Ausſtellung und die techniſchen Neuerungen in der Müllerei. 
2. Bericht über die Thätigkeit des Verbandes. 3 Aenderung des Na 
der Beiträge. 4. Kaſſenbericht und Reviſion der Kaſſe. Da der Zutritt 
dieſer Verſammlung unentgeltlich und die Theilnahme an den inter⸗ 
eſſanten Berathungen Jedermann geſtattet iſt, fo läßt ſich vorausſetzen, 
daß nicht nur die Mitglieder des Verbandes, ſondern auch die Inter⸗ 
eſſenten für das Mühlengewerbe aus den Nachbargegenden ſehr zahl⸗ 
reich am 17. d. M. in Schneidemühl ſich einfinden werden. Nach den 
Berathungen findet ein gemeinſchaftliches Mittagseſſen ſtatt. 


— Grenzrev iſion. Vor mehreren Wochen war gemeldet worden 
daß der Gren fluß zwiſchen dem Königreich Polen und ven Großberzog⸗ 
chum Polen. Prosna, ſein Bett geändert habe, wodurch eine kleine 
Fläche ruſſiſchen Territoriums an das preußiſche Gebiet gelangte. Eine 
zur Grenzreviſtion entſendete gemiſchte Fommiſſion gat an Ort und 
Stelle Erhebungen gepflogen, und, wie die „Pol. Korr. mittheilt, ſich 
dahin geeinigt, daß der geänderte Lauf des Prosnafluſſes fortan als 
Grenzlinie zu behalten ſei. Dadurch hat Preußen ungefähr 80 Joch 
zertitorium gewonnen, welches wohl noch den früheren Grund⸗ 
bejigern angehört, bald aber von den angrenzenden Poſenſchen Grund⸗ 
beſitzern a werden dürfte. 

„Schulſparkaſſen in Frankreich. Welch ausgezeichnete Reſultate 
das Inſtitut der Schulſparkaſſen in Frankreich aufzuweiſen hat, dafür 
ſprechen die nachſtehenden Zahlen, welche einer diesbezüglichen offi⸗ 
Fellen Publikation der franzöſſchen Regierung entnommen find. 
Darnach betrug die Zahl dieſer ſeit 1874 daſelbſt eingeführten Spar⸗ 
faffen im Jahre 1877 ſchon 8033, in welchen insgefammt 148,372 
Sparbücher mit Einlagen im Betrage von 2,964,352 Franks deponirt 
waren, und in dieſem Jahre beträgt die Geſammtzahl der in Frankreich 
beſtehenden Schulſparkaſſen bereits 14,372, die Zahl der kurſirenden 
Sparbücher 302,841 Stück und der Betrag der Einlagen circa 65 Mile 
lionen Franks, d. h. ungefähr 216 Proz. mehr als vor 4 Jahren. — 
In unſerer Stadt beſteht bekanntlich ſeit Kurzem bei der ſtädtiſchen 

ürgerſchule auch eine derartige „Schulſoarkaſſe“, die ebenfalls recht 
günſtige Reſultate aufzuweiſen hat. (Efr. Nr. 782 d. Ztg. vom 
8. N Bi Geſt * 

r. Rekruten ⸗ Transporte. Geſtern Vormittags trafe 
Schneidemühl 150, von Frankfurt a. O. 100 Rekruten (aus 1 
und Bremen) hier ein und wurden ſofort weiter nach Aneſen befördert. 

r. Pulvertransport. Geſtern trafen auf Flußkähnen 60,000 
Kilogramm Schießpulver hier ein, welche nach der Esplanade von Fort 
N 92 0 5 9 der Mär 

1. Verſpätungen. Die Abendperſonenzüge der Märkiſch⸗Poſener 
und der Poſen⸗Thorn⸗Bromberger Eiſenbahn verſpäteten ſich geſtern 
um 60, reſp. 40 Minuten. 

r. Auch ein Antiſemit! Geſtern Vormittags wurde ein 
Fleiſchergeſelle verhaftet, welcher auf der Wronker⸗ und Krämerſtraße 
dadurch einen Auflauf verurſachte, daß er auf die Juden ſchimpfte. 
Bei der Verhaftung benahm er ſich ſehr renitent, warf ſich auf die 
Erde und mußte ſchließlich mittelſt Droſchke nach dem Polizeigewahrſam 
gebracht werden. 

r. Diebſtahl. In der e e Nacht wurden aus un⸗ 
verſchloſſenen Zimmer eines Hauſes in der Bäckerſtraße eine weißleinene 
Bettdecke, eine weiße Steppdecke, ein Kopfkiſſen, ein Bettlaken und 
Gardinen zu zwei Fenſtern geſtohlen. 

X. Liſſa, 9. November. [Ausſetzung einer Prämie. 
Straßenbenennung.] Die Feuer⸗Sozietäts⸗Direktion in Poſen 
hat demjenigen, welcher den Anſtifter des am 6. Juli d. J. in Schwetz⸗ 
kau ſtattgehabten, vermuthlich vorſätzlich 1 Brandes, durch 
welchen 3 Wohnhäuſer und 4 Stallungen in Aſche gelegt worden jind, 


dergeſtallt ermittelt, daß er des Verbrechens überhaupt und dieſerhalb 


beſtraft werden kann, eine Belohnung von 300 Mark zugeſichert. — 
Der Straßenzug von der Langen⸗Neugaſſe bis zum Kirchenzunge hat 
mit Zuſtimmung des Magiſtrats den gemeinſamen Namen 
„Schul⸗Straße“ erhalten. 

L. Oberſitzko, 9. November. [Lehrerkonferenz.] Am 28. 
vi Mis, fand unter dem Vorſitze des Lokal⸗Schulinſpeltors Herrn Paſtor 
Munzel im ice evangeliſchen Schulhauſe vie zweite diesjährige 
Beſirkskonferenz er Lehrer hieſiger Parochie ſtatt, woran ſich 8 Lehrer 
betheiligten. Nach einem einleitenden Gejange und Gebete hielt Lehrer 
Lißner von hier mit Kindern der zweiten Klaſſe der hieſigen evange⸗ 
liſchen Schule eine Lehrprobe über „die Biene“. Nachdem die Kinder 
entlaſſen waren, verlas Lehrer Weitzel von bier ſein Referat: Was bat der 
Lehrer gu thun, um ſich die i 
Sowohl über die Lehrprobe, 
debattirt. 

S Schrimm, 9. November.] Wohlthätigkeits⸗Konzert. 
kale de Hilfserediger.] Zum Beiten der Klein⸗ 
kinderbewahranſtalt wird binnen Kurzem in der Aula des Gymnaſiums 
ein Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Konzert ausgeführt von hieſigen Dilet⸗ 
tanten unter Mitwirkung der Sängerin Fräulein La Roche aus Lands⸗ 
berg a. W., veranſtaltet werden. — In erfreulicher Weiſe entfaltet der 
hieſige Bildungsverein ſeine Thätigkeit bei Beginn des Winterhalb⸗ 
jahrs. In voriger Woche bielt der Schriftſteller Lange aus Dresden 
einen Vortrag über „Orientaliſches Frauen-, Familien⸗ und Volks⸗ 
leben“. Der Vortrag war um ſo intereſſanter, als Herr Lange erſt vor 
Kurzem von einer mehrmonatlichen Studienreiſe aus dem 5 5 zu⸗ 
rückgekehrt iſt und er das vom Vorſtande gewählte Thema auf Grund 
ſeiner perſönlichen Erlebniſſe in Orient behandelte. Mit großer Span⸗ 
nung folgte die überaus zahlreiche Verſammlung den Mittheilungen 
des Redners aus dem fernen Oſten und verſtand es dieſer vortrefflich, 
ſeine Zuhörer während des länger als Izſtündigen Vortrages von Ans 
fang bis zu Ende zu ſeſſeln. Auch der Geſelligkeit wird im Bildungs⸗ 
vereine nach Möglichkeit Rechnung getragen, denn um dieſe zu pflegen, 
verſammeln ſich die Mitglieder allwöchentlich einmal, Sonnabend 
Abends. in dem zwar nicht großen, aber dafür um jo gemütblicheren 
Scharfenberg'ſchen Saale zu einem geſelligen Beiſammenſein. — Bin⸗ 
nen Kurzem dürfte der Hülfsprediger für die bieſige evangeliihe Ge⸗ 
meinde hier eintreſſen, da bereits das Konſiſtorium zu Poſen dem hie⸗ 
ſigen Kirchenrathe die Mittheilung zugehen ließ, daß der Oberkirchen⸗ 
i ung des Hilfspredigers eine Beihilfe von 400 Mark 
ewilligt hat. . 

Franſtadt, 9. November. [Zwei alte Urkunden. J 
Kaufmann B. Cleemann hierſelbſt fand vor iniger Zeit unter den hinter⸗ 
laſſenen Papieren ſeines Vaters zwei uralte Urkunden auf Pergament⸗ 
papier, die eine in deutſcher Urſchrift aus dem Jahre 1392, die andere 
in lateiniſcher Sprache aus dem Jahre 1273. Kaufmann Cleemann 
hat beide Dokumente dem königlichen Staatsarchiv in Poſen geſchenkt 
und um eine Ueberſetzung derselben gebeten. Vor einigen Tagen eve 
hielt nun derſelbe von genanntem Archip ein Dankſchreiten nebſt Ab⸗ 
ſchrift der wortgetreuen Ueberſetzung beider Dokumente und laſſen wir 
dieſelbe hier folgen. Die in deutſcher Sprache ausgefertigte Urkunde 
lautet: Wir Herr Remſchil von Opaln, Herr zum Gacz und 1 11 
mann zu Frauſtadt mit den nachgeſchriebenen Landſchöppen daſelbſt, 
Sigfrid Kothewicz zu Sedelicz (jetzt Zedlitz), Tyczhe Gnatek, Heincze 
Krekwicz, Nielos Langnaw, Stephan Wilkaw, Hanns Knipnaw zu der 
Lubu und Hanns Kaufmann, bekennen öffentlich in dieſem Biirfe allen 
denen, die ihn ſehen, hören oder leſen, daß vor dem Hofgedinge vor 
uns geſtanden haben, Contad Voigt und Anna, feine Schweſter, des 
alten Voigt Nikl Kinder, mit friſch'm geſundem Leib und Herzen und 
wohlbedachtem Muthe und mit gutem zeitlichem Rathe, ungezwungen 
und willig vor uns aufge eben und gelaſſen haben, das Gericht und 
die Voigtei zu Frauſtadt, welches ihr väterlich Erbe und Gut geweſen, 
125 und gar mit aller Herrſchaft und Rechten. Nutzen und Zuges 

örungen, nicht ausgenommen, dem Rathe und der Stadt Frauſtadt, 
und haben dafür von derſelben 40 Mark beſter Münze und polnischer 
Währung genommen. Das habe ich odengenannter Herr Remſchil, 
dem vorbenannten Rathe und Stadt abgetreten und war auf Gebot 
unſeres gnädigen Herrn Königs Wadislaus. Deß zur Bekenntniß 
haben wir obengeſchriebenen Herren Remſchil von Opaln und Land⸗ 
ſchöppen unſer Ingeſiegel an dieſen Brief hängen laſſen, an dem nächſten 
Mittwoch nach Katharina, der hl. Jungfrau, nach Gottes Geburt 
tauſend dreihundert Jahr und in dem zweiundneunzigſten Jahr. (1392 
den 27. November.) — Die in lateiniſcher Sprache ausgefertinte Ur⸗ 
kunde lautet: Im Namen des Herrn, Amen! So lange ein Schritt 
ſtück erhalten bleibt, jo lange bleibt auch 5 Inhalt beſtehen u. ſ. w. 
Daber BR wir, Brennislaus, von Gottes Gnaden Herzog von 
Polen, um den Suftand unſeres Landes zu verbeſſern, unſer Dorf, 
welches gemeinhin Priczin, (jetzt Pritſchen) genannt wird, einem dorti⸗ 


wie über 


Liebe rechter Art der Kinder anzueignen? 
das Neſcxul wurbe eingehen 


6 
meinen Befriedigung des Abends zu geſtalten, da auch das 
Orcheſter wirkſam Antheil nahm. Chopins Konzert haben 
wir nur in ſeiner zweiten Hälfte gehört und hier namentlich 
ſchien der Flügel mancher volleren Klangwirkung zu widerſtreben. 
Der Beifall, der Herrn Behree im Laufe des Abends ward, 
konnte nicht ermuthigender für ſeine weiteren Beſtrebungen ſein. 

Von Orcheſterſachen brachte der Abend eröffnend Beethovens 
Ouvertüre zu „Coriolan“ und weiterhin „Siegfried⸗Idylle“ von 
Wagner und Sinfonie für großes Orcheſter C-moll von 
Brahms. 

Die Siegfried⸗Idylle hat mit der gleichnamigen Oper Wagners 
nichts zu ſchaffen, fie iſt ein Gelegenheitsſtück, welches zu einem 
Geburtsfeſte des Söhnchens des Komponiſten ſeine nominellen 
Beziehungen hat. Es iſt vor allen Dingen kein kleines Tonbild, 
wie vielleicht der Name vermuthen ließe, ſondern ein breit aus⸗ 
geſponnenes Motivengeflecht. Das eine Motiv gleitet durch die 
Wogen der Töne dahin, wenn es das Lebens⸗Motiv iſt, wahrſchein⸗ 
lich die Hoffnung auf ein langes Leben des Kindes ſymboliſirend. 
Die muſikaliſche Struktur gemahnt des öfteren an die Einleitung zu 
den Meiſterſingern, namentlich in der Art und Weiſe, wie auch dort 
Walthers Preislied fort und fort auftritt, nur daß hier im Idyll 
die Blechbläſer etwas mehr in den Hintergrund treten und den 
Streichern und Holzbläſern die dauernde Stimmführung überlaſſen. 
Den Schluß bildete Brahm's Sinfonie; es iſt bekanntlich die 
erſte des Komponiſten (1876), der ſpäterhin noch eine zweite 
folgte. Sollen wir nach dieſer erſten Bekanntſchaft mit dem tief⸗ 
ernſten Werke hier befangene und flüchtige Eindrücke ſchildern, 
ſo wäre zunächſt das innerlich wachſende Intereſſe an dem Ton⸗ 
werke hervorzuheben, welches von Satz zu Satz mehr für ſich 
einzunehmen weiß; nach wechſelreichem ſtimmungsvollem, wenn 
auch oft etwas ſprödem Kunſtvermögen der erſten Sätze klingt 
es endlich im 4. Satze ſo gewaltig durch, folgt hier dem Kunſt⸗ 
vermögen jo eindringlich die eigentliche muſikaliſche Eingebung, 
daß man hier den künftigen wachſenden Genuß bei folgenden 
Wiederholungen faſt inſtinktiv inne wird. 

Am kälteſten läßt der erſte Satz, dieſe Kälte weicht im zweiten 
Satz Tönen der Sehnſucht, im dritten Satz jenem Humor, 
der durch Thränen zu ſprechen ſcheint, um dann im vierten Satz 
nach einem charakteriſtiſchen faſt ironiſchen Pizzikato des geſammten 


gen Einwohner Walther, zur Gründung nach deutſchem Recht über⸗ 

eben nebſt fünfyig Husen. Wir überlafien demselben den dritten 
Penar, damit derſelbe alle dort entſtehenden Rechtsfälle entſcheide, 
ausgenommen den Mord. Wir geben ihm ferner folgendes Recht: 
Wenn Jemand aus einer anderen Gegend als ein Schuldiger entkommt, 
und ſeine Gegners über ihn klagbar werden, fo ſoll er ihn ſchwören 
laſſen dürfen. Wir geben ihm auch zwei Freihufen zur Schenke, welche 
egen war in der benachbarten Stadt, und eine Mühle im 
ſtrikt des Dorfes mit Bienengärten, Jagdgerechtigkeit und Nutzung 
der Fiſche und Vögel und andere Nutzungen, welche es dort giebt. Eine 
Kirche ſollen ſie nicht haben, aber bei allem Kmetenrecht für eine Hufe 
und allen andern Verpflichtungen geben wir den Einwohnern des 
Dorfes 12 Freijahres. Nach Ablauf dieſer Abgabenfreizeſt ſollen fie von 
jeder fränkiſchen En eine halbe Mark Silber und drei Maaß Weizen 
und drei Maaß Hafer und drei Glogauer Maaß Roggen als Abgabe 
zahlen. Der genannte Walther aber und ſeine Nachkommen ſollen für 
immer die ſiebente Hufe beſitzen mit allem Eigenthums⸗ und Herren⸗ 
recht, ohne jede Vermehrung der Verpflichtungen von unſerer oder 
unſerer Nachfolger Seite. Damit aber unſere Schenkung für immer 
Kraft habe, haben wir an dieſen unſeren gegenwärtigen Brief unſer 
Siegel befeſtigen laſſen. Gegeben zu Poſen im Fahre 1273 am Tage 
des hl. Remigius (1. Oktober) durch unſeren Hofſchreiber Thilo. 
Brennislaus, ae von Polen. Dieſe vorſtehende Urkunde iſt durch 
die Könige Wladislaus und Kaſimir von Polen unterm 26. Auguſt 1444 
zu Waradin und 29. Auguſt 1447 zu Petrikau beſtätigt worden. 

g. Krotoſchin, 9. Nov. [Schulbeiträge. Stadtver⸗ 
ordnetenwahl!] In Bezug auf die Heranziehung der ſ. g. aſſo⸗ 
le Rittergutsbeſitzer zu den Schulbeiträgen iſt höheren Orts als 

orm für maßgebend erklärt worden, daß zunächſt feſtgeſtellt werden 
ſoll, wie viel Prozent der geſammten Einkommen- oder Klaſſenſteuer 
keinſchließlich der Hälfte dieſer Steuer der gedachten Gutsbeſitzer) werde 
erhoben werden müſſen, um die durch eigene Einnahmen der Schule 
exkl. der Staatszuſchüſſe und der gutsherrlichen Subſidien nicht ge⸗ 
deckten Schulunterhaltungskoſten zu beſtreiten. Mit dieſem Prozent⸗ 
ſatz ſollen die aſſozirten Gutsbeſitzer zu den Schulbeiträgen herange⸗ 
ogen werden, gleichviel ob dieſer Prozentſatz ſich für die übrigen 

ausväter, ſei es durch Vertheilung nach dem kombinirten Staats⸗ 

euerſatz, ſei es durch Staatsbeihülfe oder Subſidien ermäßigt oder 
nicht. Ganz in derſelben Weiſe ſind die ee Rittergutsbeſitzer 
auch zu den Schulbaubeiträgen heranzuziehen. An den Staatszuſchüſſen 
zur Unterhaltung der Schule ſowie zum Bau der Schulgebäude parti⸗ 
ipiren die aſſozürten Rittergutsbeſitzer nicht, die Naturalien, welche 
he übernehmen, find ihnen dagegen auf die baaren Beiträge anzu⸗ 
rechnen. Die anderen Gutsbeſitzer ſtehen den übrigen Hausvätern bei 
Aufbringung der Schyllaiten vollkommen gleich. Seitens des Land⸗ 
rathsamtes ſind die Shulvorftänbe. angewieſen worden, bei Aufſtellung 
von Repartitionen genau nach dieſer Norm zu verfahren. — Die 
Geſchäfte der durch den Tod des Bürgermeiſters Sartori erledigten 
Bürgermeiſterſtelle werden bis auf Weiteres durch Herrn Beigeordneten 


eingeſchlagen und die Leiche dann in das Gebüſch geſchleift wer 

3 Zeugin vorgeladen, entwickelte die Angeklagte ſich bah 
Widerſprüche und wurde auf Grund der Ausſagen penieni 
ſipnska, welche den ihr vorgezeigten Stein als ber 
wiedererkannte, welchen die Tiſchler auf dem Wege zu ſich geile 
haftet und die Unterſuchung gegen ſie eingeleitet. Bei der 9 — 
handlung leugnete die Angeſchuldigte Alles, benahm ſich fene 3 
und verſtockt und bezüchtigte ſämmtliche Zeugen des Meinet 3 
angeſtellten d ließen jedoch an ihrer Schuld temen geac 
fel und erkannten die Geſchworenen die Angeklagte ſchuldig, die er 
Görner vorſätzlich und mit Ueberlegung getödtet zu haben erlich 
richtshof verurtheilte fie demnach unter Aberkennung der bürg 
Ehrenrechte, zum Tode. . 


Landwirthſchaftliches. a 


2 1 
. X. Liſſa, 9. November. [Landwirthſchaftliche Ay 
überraſchend ſchnell eingetretene Froſtwetter am vorigen eblich⸗ 
hat vielen Landwirthen hieſigen Kreiſes nicht „unerbe) 10 
Schaden verurſacht. Wegen Mangel an Arbeitskräften 
nämlich bis dahin große Mengen von Kartoffeln un cb 
rüben nicht eingeerntet werden, weshalb dieſelben du N 
herrſchenden Froſt. 73 Grad R. gelitten und bis zu einem en 
entwerthet worden find. Glücklicherweiſe iſt bald wieder wü 
Witterung eingetreten, und es wird nunmehr fleißig an der die 1 
genannter Feldfrüchte gearbeitet. Zu bemerken ift hierbei, daß nd, „ 
der Kartofielarnte zurückgebliebenen Landwirthe meiſt ſolche laſen 
von ihrem alten Brauch, ihre Leute auf Tagelohn arbeiten zu f 
nicht abgehen wollen, während dagegen diejenigen, welche walt 
Sackmaß auslohnten, mit Arbeitskräften weniger in Verlegenheit ran. 
Die Sätze der letzteren Löhnungsart ftellen ſich zwar pro KOM 
Tag um 30—40 Pf. höher, es wird jedoch durch die erhebliche N 
abkürzung die Differenz fait vollſtändig ausgeglichen. 1 


Skaats⸗ und Polkswirthſchaft. 


a 
J London, 8. November. [Hopfen-Berihtvon 10. 
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ftaff, Ehrenberg und Pollak.] Der Markt bleibt el 
und Preiſe zeigen eine ſteigende Tendenz. Die Verkäufe waren cn 
nicht bedeutend, da Brauer ihre Einkäufe auf den augen 
Bedarf beſchränken, indem fie immer noch auf niedrigere Preise 
Die eigentliche Brau⸗Saiſon rückt jedoch jetzt heran und if 
allgemeine Meinung der Händler, daß bei größerem Bedarf 
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Preiſe gezahlt werden müſſen. Viele große Pflanzer, hauptſüchli 5 
Eaſt Kent, halten deshalb ihre Vorräthe 5 . 


Vermiſchtes. 


} 
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3 5 an Ein ſenſationeller Selbſtmord. Wie der pariſer Kom) 4 
93 Stock verwaltet. — Aus dem biefigen Stadtverordneten⸗Kollegium Streichkörpers und folgenden kräftigen Accenten des Orcheſters] dent des „Deiterr. Volksfreund“ aus verlaͤßlicher Auel, 
A ſcheiden mit Ende dieſes Jahres die Herren Apotheker Skutſch,. Kauf⸗ wie durch zerriſſenes Gewölk hindurch immer weihevoller und | fährt, it Baron James Rothſchild nicht, wie bisher aun 
man DR. lee doch waſtniſeh K. Sierobsti, Müllermeitter E. Dein, freudiger auszuklingen, hier ertönt der Weckruf der Poſaune, | mein behauptet wurde, am Herzſchlag geſtorben, ſondern hae de 
Agdode. Rentier Orlowski, Fleiſchermeiſter St. Opielinski aus. Auch klingen ſtimmungsvolle Choralweiſen an und gipfelt ſich Alles zu Selbſtmord geendet. Große Geldverluſte an der Börſe hä l be 
müſſen für den verſtorbenen Kaufmann L. Cohn, für den zum Bürger⸗ kl EBUHBRDONG gip zu Millionär zum Selbitmorde getrieben. Unſer Korreſpondent, 1. 4% 
5 jreiter. gemählten len. 8 5 und. fir einem Hymnus der Tonmaſſen, der lebhaft an den Schluß der | merkt die Redaktion des „Oeſterr. Volksfreund“ dazu, ge 

n freiwillig ausgeſchiedenen Tiſchlermeiſter R. Glatzel Erſatzwahlen 


viel zu erfahrener Journaliſt, als daß er mit ſolcher Beſtimmne 
ſchriebe, wenn er feiner Sache nicht vollkommen ſicher wäre, Mau 
ſteht für uns nunmehr auch außer allem Zweifel, das Baron 
ſchild wirklich durch Selbſtmord eh hat. Zur Erklärung der 
anlaſſung des Selbſtmordes theilt das Blatt Folgendes mit: 00 
rend der letzten Woche hatte ſich an den Börſen in Berlin und, 
eine ſtarke Gegnerſchaft gegen die ſogenannten Bontoux'ſchen 2 
gebildet, kurz — die Papiere der Union generale, der Länderba⸗ 
anderer Werthe der Bontoux gruppe wurden kontreminirt. 2 
Spitze der Kontremine ftand das Haus Rothſchild — denn es 9 
verſichert man in eingeweihten Kreiſen, einen Kampf des i 
gegen das chriſtliche Kapital. Ohne Zweifel hätte Bontour ang ü 
einer jo mächtigen Gegnerſchaft empfindlich Schaden nehmen null 25 
wäre er den Operationen derſelben nicht zuvorgekommen. Ban ö 
bot alle ihm zur Verfügung ſtehenden Kapitalien auf, kaufte 6% 
liche Werthe zuſammen, und als die Kontremine, die große MT 
ments auf Lieferung der Papiere zu beſtimmtem Kurſe und au 
ſtimmten Tage eingegangen war, an der Börſe die Werthe beſe 
wollte, da war keines der Papiere vorhanden, denn ſie alle waren 
Bontour eingeſperrt. Die Situation der Kontremine war begrei 
weiſe eine verzweifelte. Die berliner Börſe hatte ſich bei 
aus der Affaire gezogen, die pariſer Börſe, namentlich 1 
Haus Rothſchild, ſteckte aber bis zum Halſe hinan im Sumpſe. 4 N 
dieſer Lage hatte ſich Baron Rothſchild an den Erzbiſchof von feen 
mit dem Anſuchen gewendet, derſelbe möge einen Vergleich mur eh 
Haufe Rothſchild und der Bontourgruppe vermitteln. Der Nach 5 
kam auch, freilich nur mit großen Opfern zu Stande; der he, R 
aber, daß das Haus Rothſchild im Kampfe mit Bontour erke 
und jo rieſige Verluſte erlitten habe, dieſer Gedanke war dem IM 
Baron Rothſchild unfaßbar, und in einem Anfalle von an W 
ftreifender Verzweiflung machte er feinem Leben ein Ende. © 
ſchild — der Name iſt im Laufe der Jeiten ein Begriff gewor 
uns unermeßliche Reichthümer verſinnlicht — Selbstmörder! W 
die Verluſte übrigens ſein mögen, welche das Haus Rothſchild h 
feine obenbezeichneten verunglückten Börſenoperationen erlitten 


Neunten von Beethoven nicht erinnert, ſondern gemahnt. Man 
ſieht, das Orcheſter hat ſich wahrlich keine leichten Aufgaben 
geſtellt; wie weit es hier und bei Wagner treuer 
Interpret geweſen iſt, entzieht ſich vorläufig einem ge⸗ 
naueren Kriterium, denn es fehlt bei Novitäten ſolchen Gewichtes 
für ein das Orcheſter in ſeiner Geſammtwirkung ſelbſt noch Novität 
iſt der nöthige vergleichende Maßſtab und die eröffnende Ouverture 
von Bethoven, die ihm geboten hätte, haben wir nicht gehört. 
Aber es klang aus der Art und Weiſe der Begleitung zu den 
Klaviernummern, aus der Geſammthaltung in den beiden 
ſinfoniſchen Dichtungen, doch ſo viel achtunggebietende Tüchtig⸗ 
keit heraus, daß man dem Weiteren ſich hoffend hingeben kann, 
vertrauend, daß die junge Kapelle unter der weiteren Leitung 
ihres Dirigenten Fiſcher und im Vereine mit den hinzu⸗ 
gezogenen Kräften, die der ſinfoniſchen Sache ſchon redlich und 
wirkſam gedient haben uns in der Folge noch manche orcheſtrale 
Schöpfung wohlthätig erſchließen werde. th. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

, Poſen, 8. Nov. [I. Strafkammer. Leichenberau⸗ 
bung.] Der Arbeiter Johann Oſſowski aus Jerzyce lebte nach dem 
im Januar d. J. erfolgten Tode ſeiner Ehefrau mit ſeiner Schwieger⸗ 
mutter in ſtetem Unfrieden, weil letztere ein ihr gehöriges ſchwarzes 
Kopftuch der Ehefrau des O. in das Grab mitgegeben und dafür 
Bezahlung von O. verlangte. Um den fortwährenden Mahnungen zu 
entgehen, begab er ſich in der Nacht zum 25. Juli d. J. auf den 
St. Adalbert⸗Kirchhof, woſelbſt ſeine Ehefrau begraben lag, öffnete 
das Grab ahn d legte den Sarg bloß, riß den Deckel von dem⸗ 
ſelben und nahm der Leiche jenes ſchwarze Tuch ab. Er ließ den Sarg 
offen im Grabe ſtehen und entfernte ſich. Das Tuch legte er auf das 


ſtattfinden. Dieſelben ſowje die Ergänzungswahlen ſind auf den 17. 
dieſes Monats feſtgeſetzt. 
A Schneidemühl, 9. November. [Todtſchlag.] Der am 

2. d. M. in Sagemühl durch einen Forkenſtich verletzte Friedrich Gerſch 
ift den folgenden Tag verſtorben. Die Sektion hat ergeben, daß die 
Fiorke 18 etm in den Kopf eingedrungen iſt. Der Thäter ift dem Ge⸗ 
Lrlichtsgefängniß überliefert worden. N $ 

55 = Schneivenihl, 0. November [Rogio rungs- Pväſident 
Tbiedemann Bildungsverein. Stadtverordneten⸗ 
Wahlen. Falſche Beſchuldigung.] Heute war der Regie⸗ 
rungs⸗Präſident Thiedemann aus Bromberg hier anweſend und wurde 
auf dem Magiſtratsbureau von dem Magiſtrats⸗Kollegium empfangen. 
Demnächſt nahm der Herr Präſident die Bureaux in Augenſchein, bei 
welcher Gelegenheit gleichzeitig die Vorſtellung der Beamten erfolgte. 
Alsdann begab ſich derſelbe in Begleitung des Bürgermeiſters Wolff 
und des Kreisſchulinſpektors Kupfer nach der katholiſchen, der evange⸗ 
liſchen und der Töchterſchule und ſpäter auch nach der Provinzial⸗Taubſtum⸗ 
menanſtalt und fuhr hierauf wieder nach Bromberg zurück. — Die geſtrige 
Generalverſammlung des hieſigen Bildungsvereins war nur von neun 
Mitgliedern beſucht. Der Vorſitzende, Rektor Ernſt, berichtete zunächst 
über die im Mai er zu Landsberg a. W. abgehaltene Generalverſamm⸗ 
lung des Neumärkiſch⸗Poſener Bezirksverbandes für Volksbildung, 
welcher derſelbe als Delegirter des hieſigen Vereins beigewohnt hatte. 
Alsdann wurde beſchloſſen, bei dem Del Bene zu Lands⸗ 
berg anzufragen, ob er geneigt ſei, einen Vortrag über Chemie mit 

zperimenten in dem hieſigen Verein zu halten. — Der Termin für 
die Stadtverordneten⸗Stichwahlen iſt auf den 25. d. M. anberaumt 
worden. — Am 1. d. M. fand, wie bekannt, 8 5 Zakrzewo und 
Flatow der Schneidemühl⸗Dirſchauer Eiſenbahnlinie dadurch ein Eiſen⸗ 

bahnunfall ſtatt, daß auf das Geleiſe eine Schiene gelegt worden war. 
Als Thäter wurde ein Pächter aus Glumen bei Flatow bezeichnet. 

Die Unterſuchung hat aber deſſen völlige Unſchuld ergeben. 

Bromberg, 9. November. [Ciſenbahn⸗Unglücksfell. 

Städtiſches.] Auf dem hieſigen Bahnhofe hat aim N Mag wieder 
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ein trauriger Unglücksfall ereignet. Abends um hr war der | Benfter feiner Schwiegermutter. Der Angeklagte räumt dies alles ein. | mag daraus ervorgehen, daß beim Ausgleiche allein für den eln 
Schaffner Brifchte welcher einen Zugführer vertritt, auf einem Geleiſe ie Staatsanwaltſchaft beantragte mit ückſicht auf die große Roh⸗ Platz das nette Sümmchen von vierzehn Millionen Gulden abg 9 
ſtehend mit der Aufnotirung von 1 zu feinem in der Nacht ab⸗ heit des O. eine Gefängnißſtrafe von einem Jahre ſechs Monaten. Lein Jol. 

3 gehenden Zuge beſchäftigt. In dem Augenblicke kam die Maſchine Der Gerichtshof verurtheilte ihn zu neun Monaten Gefängniß mit Verantwortlicher Redalteur: 9. Bauer in Poſen. — 74 

1 —— Nangirgugee Se Auf eg 2. ns nr iu m 0 ee — 5 die Eber dem 15 han 5 Tag Scene . Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 

* ehen, trat er anſtatt vorwärts einige ritte rückwärts, dadur ni einer verſtorbenen Ehefrau, ſondern ſeiner wiegermutter f i i Ai 
Aude er erfaßt und überfahren, wobei ihm der rechte Oberarm und | gelten ſollte. Der Antrag der Staatsanwaltſchaft auf Verhaftung übernimmt bie Redaktion feıne Verantwortung. | 
rechte Oberſchenkel zerſchmettert wurde. Geſtern wurde der Unglücliche | des O. wurde abgelehnt 2 Fr — | 
nach dem Lazareth geſchafft und heute follten demſelben die zerſchmetter⸗ Liſſa, 9. November. [ Schwurgericht. Mord.] Die Eine äu hſchaftlichen Sta | 
ten Gliedmaßen amputirt werden. Es kam aber nicht hierzu, da der⸗ Sede e gegen die ca. 70 Jahr alte Ortsarme, Wittwe betrachtet, r Magazin vere | 
ſelbe kurz vorher verſtarb. Der Arme hinterläßt eine Frau und mehrere orothea Tiſchler aus Groß⸗Kreutſch wegen Mordes beſchäftigte am | ter Berl | 
 Amerzogene Kinder. — Bisher war unſere Stadt feit ſechs Jahren im | Freitage das hieſige Schwurgericht bis in den ſpäten Abend. Das die | 30, mit gutem Erfo | 
2 Herrenhauſe durch den Stadtrath, Bankier Dagobert Friedländer vers Angeklagte el Tode verurtheilende Erkenntniß haben wir be⸗ Zeit eingeführt, wor i f | 
teten. Seine Pairwürde hat derſelbe aber niedergelegt, da derſelbe | reits mit etheilt. Der Thatbeſtand iſt folgender: Die angeklagte] macht wird, indem daſelbſt gegen eine monatli ö 
auch nicht mehr im Magiſtrats⸗Kollegium als Stadtrat) ſitzt. — End» Dorothea Tiſchler hatte AU ſeit ei Zeit gegen die in gleichem [ohne jeglide 
ülcch iſt auch die Beſtätigung für unſeren weiten Bürgermeiſter, Rechts⸗ Alter ſtehende Rolina Görner aus lein⸗Kreutſch, mit der ſie meiſt | Pianino's, Flügel und Harn 0 
anwalt Peterſon, welchen die hieſige Stadtperordneten⸗Verſämmlung zuſammen die Abläſſe beſuchte, um zu betteln, und die ihrer Anſicht nach] der weniger Bemittelte in die Lage 9 \ 
im Juli d. N gewählt hat, eingetroffen, ſo daß deſſen Einführung in reichlicher mit Almoſen bedacht wurde, einen tiefen Groll und Haß gefaßt, | übung der Muſif, welche immer me ‘ 
ſein neues Amt bald erfolgen dürfte. der gelegentlich zu ernſtem Zwiſt und Thätlichkeiten Veranlaſſung gab.] zu ermöglichen. den Me 

05 Am 15. Auguſt begab ſich die jetzt Ermordete auf den Weg nach Alt: Es iſt dieſes Verfahren nur anzuerkennen und einem de n „% 
8 5 R Laube zum Ablaß. Eine kurze Strecke hinter ihr folgte die Angeklagte | empfehlen, dieſes Spar ⸗Syſtem zu benutzen, der mit kleng * 
. Philharmoniſches Konzert. in Begleitung einer anderen, ebenfalls ſehr alten und halberblindeten] natlichen Laſten in den Beſitz eines garantirten, geprüften und 10°” 

. 8 l 2 Bettlerin, Namens Regoſzynska. In der Nähe des Petersdorfer Wal Inſtrumentes gelangen will. 5 rc 

78 Das erſte der vier von den Herren Fiſcher und Behrse | des an elangt, hob die Angeklagte einen Stein auf und ſteckte ihn zu Dieſes Verfahren bietet außerdem, gerade vom volkswirthſchgg 


in Ausſicht geſtellten Philharmoniſchen Konzerte, hat geſtern im 
Blazarſaale unter reger Theilnahme ſtattgefunden und ſteht zu 
erwarten, daß der ſchöne, günſtige Verlauf dieſes erſten Vor⸗ 
lläufers der muſikaliſchen Gattung, die er vertritt in der Folge 
recht zahlreiche und warme Anhänger zuführen wird. Herr Behrse 
ſpielte Mendelsſohns Capriccio brillante mit allen Aus⸗ 
drucksmitteln eines erfahrenen tüchtigen Pianiſten, der ſchöne An⸗ 
ſchlag, der bei früheren Gelegenheiten auch an Kraft Nichts zu 
wünſchen übrig ließ, ſchien geſtern nach dieſer Seite hin durch 
den Flügel ſtellenweiſe beſchränkt zu werden, das hinderte aber 
nicht daran, durch das erfreuende der Geſammtleiſtung gerade 
dieſe Nummer zum eigentlich äſthetiſchen Brennpunkt der allge⸗ 


ſich. Etwas ſpäter verließ fie plötzlich ihre Begleiterin mit den Wor⸗ 
ten: „Da geht die Görner mit einem Manne in den Wald.“ Die 
R., welche ihres ſchwachen Augenlichtes wegen dies nicht ſehen 
konnte, ſetzte ihren Weg allein fort und ſtieß bald auf einen 
im Wege liegenden Korb, den ſie als der Görner gehörig 
erkannte. Gleichzeitig hörte ſie ein Stöhnen und im⸗ 
mern in dem nahen Walde, worauf die Tiſchler jetzt zu⸗ 
rückkehrte und ſie mit ſich fortziehend äußerte: „Komm, komm, die 
Roſe blutet“. Eine Aufforderung der N., von dem Vorfalle der Polizei 
in Petersdorf Anzeige zu machen, lehnte die Tiſchler ab. Vom Ablaß 
zurückgekehrt, erzählte die letztere zu Hauſe, „die Görner ſei pon einem 
fremden Mann erſchlagen worden und liege im Walde“. Die Sektion 
der unter einem Wachholderſtrauche von der Polizei aufgefundenen Leiche 
ergab, daß der Ermordeten mittelſt eines ſtumpfen egenſtandes und 
zwar mit dem am Thatorte aufgefundenen ſpitzen Stein der Schädel 


lichen Standpunkte aus geſehen, dadurch ein größeres Intereſſe, 
die Inßrumente, welehe auf dieſe Weiſe verfauft werden, eben ut 
Produktivität der Fabrikation erhöhen, als auch dem Käufer 3 ud 
kommen, indem die auf dieſe Weiſe verkauften Pianino’s, Fluch , 
Harmoniums nicht gebaut werden könnten, wenn es nicht mia u 
macht würde, ſie durch dieſes Spar⸗Syſtem an den Konſihal n 
abzugeben, der nicht im Stande iſt, den ganzen Preis auf ein 


ahlen. 

Cölner Jom bau⸗Laoſe, „, 
Hauptgewinne M. 75,000, 30,000, 15,900 %%, 
3000 x. Ziehung am 12. Januar 1882 find a? 
in der Exped. der Poſener Zeitung zu haben. 5 


fe . 


N 
. 
750 
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— 7 — 
welches mit . Fläche ninhalte 
von 87 a 80 qm der Grundſteuer 
unterliegt und mit einem Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrage von 8 M. 73 Pf. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 24 M. veran⸗ 
lagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung im Wege der nothwendi⸗ 
gen e 


den 3. Januar 1882, 


Vormittags um 9 Uhr, 
im eee Zimmer 
Nr. 8, verſteigert werden. 

1 Aus ug aus der Steuerrolle, 


%%% 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


emen iſt unter den Akten II b 210/81 unter 

baute ein ettolge Verfügung von dem 9 Oktober jest erlaſſene Sted: 
ann Albert — — 1527 der Kauf⸗ brief iſt erledigt. 

zu Zieliniee Schroda, den 8. November 1881. 


Yan IE, re ei Arial. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


mein t ö 31. „oftober 1881 die Ge⸗ 
Der am 5. April 1879 über das]; 


Güter und des 
A useratfen hat. 

5 eee 1881. Ben Wige NE, 

eodor eigt zu Pleſchen er- 

mtsgericht. öffnete Konkurs In durch Akkord be⸗ 


Abth. IV. endet. die e Abſchrift des Grund⸗ 
1 Pleſchen, den 5. Nobr. 1881. ae fon era * 
8 e ſonſtigen daſſelbe be 
au nkursverfahren. Königliches Amtsgericht. Nachrichten, 0 25 3 2 Aus dem Polniſchen überſetzt von L. Königk, revidirt und berichtigt von Prof. Pr. Ziesler. 


LUKASZEWICZ, Jos. 
Hiſtoriſch-Statiſtiſ 0 es Bild 
Poſens verzierten Decken, Preis 20 
Die Herausgabe einer deutſchen Ueberſetzung dieſes ſehr geſchätzten und gelehrten 


S 
vom Jahre 968—1793. 
Nude onkursperfabren über das 
en 
e Binden 
Werkes war ein langgefühltes Bedürfniß. Jeder, der ſich für die Geſchichte Poſens reſp. 
® 


Aae Pof ſen, wird nach erfolgter 
dung aus 151 Schlußtermins hier⸗ 


ie den 0 November 1881. 
gl. Amtsgericht. 
Ab btheilung IV. 


— — — . — — 0 r 
Bekanntmachung. 2 Bände gr. 8e, broch. 16 M., elegant gebd. in reich bergolbeten mit dem Wappen 
N kaufs⸗Bedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberei des unterzeichne⸗ 
ten Königl. Amtsgerichts, Zimmer 
Nr. 8, während der gewöhnlichen 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Diejenigen erſonen, welche 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 


1 Ne e Grin Grützen⸗ 
a r. 1 ſteht in Abtheilung III. 

für den Oekonomen ri⸗ 
25 Drescher 3 väterliches Erb⸗ 
theil von 1000 Thalern aus dem 
Erbrezeſſe vom 2. Oktober 1822 in 


Polens intereſſirt, wird es mit Vergnügen leſen und ſtudiren. Es bildet eine reiche Fund⸗ 
grube für das häusliche und öffentliche Leben einer bedeutenden Stadt, deren Geſchichte 
eng mit der Polens verknüpft iſt. — Die Ueberſetzung iſt korrekt fließend, Druck und 
Papier werden ſelbſt den geſteigertſten Anſprüchen genügen. Wir haben es als eine 


Folge Verfügung vom 24. Dezem⸗ rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Brun, ver 1839 wanne, Ueber dieſe Dritte jedoch die Eintragung in das Ehrenſache für unſere Firma erachtet, das Werk höchſt ſplendide auszuſtatten. 
& Poſt ift ein Dokument vorſtehenden Hypothekenbuch geſetzlich erforderlich 
1 erichtsſchreiber. Inhalts gebildet worden, das aber iſt, auf das oben bezeichnete Grund⸗ d 5 E N un 
Onknrspe fahren. I ng Chriſtian D — re N hre | 1 Mm rei k k 13 
er Gläubiger an Dre⸗ den hierdurch aufgeforde ihre a 
ſcher iſt geſtorben. Von ſeinen Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen A. RösteD. 


wen Konkursverfahren über 
ogen des Kupferſchmiede⸗ 
hagen uud Auguſt Netzbandt in Ro⸗ 

zur Prüfung der nachträg⸗ 
8 dem meldeten Forderungen Ter⸗ 


N November 1881, 
en mittags 11 Uhr, 


Mm 
elom Königlichen Amtsgerichte 
e Zimmer II., anberaumt. 
Afen, den 4. Novbr. 1881. 


Nechtsnachfolgern hat der größte 5 nu anzumelden. 
Theil löſchungsfähig quittirt, da] Der Beſchluß üb er die Ertheilung 
aber eine ſolche Quittung nicht von des Dae wird in dem auf 


allen Erben zu erlangen geweſen, den 3 Januar 1882 
R . 


weil mehrere ihrem Aufenthalte nach 5 
Mittags um 12 Uhr, 


unbekannt, hat der Grundſtücks⸗ 
Eigenthümer zugleich mit dem Auf⸗; im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 0000 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 


gebot des Dokuments das der Poſt 
kündet werden. 


beantragt. 
Es wird daher der unbekannte Liſſa, den 25. Oktbr. 1881. 
Königliches Amtsgericht. 


Beſtellungen übernimmt die Buchhandlung von 
Joseph Jolowicz in Posen, 
der wir den Kommiſſionsverlag übergeben. 
MDOSSEOSSEOHIOHBERVBSEHHOSPOHH 
ea Aolhwendiger Derkauf, ens en o een | Große Auktion. 


weiſungen, ſowie etwaige beſondere Montag, den 14. d. M., von 
Bi, 9 rn 22 ele den Wei en 2 Bedingungen können im|9 Uhr und "Nachmittags von 3 Uhr 


Inhaber der Urkunde aufgefordert, 
ſeine Rechte anzumelden und die 


deritzsch, Urkunde vorzulegen; es werden fer⸗ 
5 8 geb.] Subhaſtations⸗Bureau während der ab werde ich den Reſtbeſtand von 
reise des Königlichen aa Meg anodelge: 14 Ange Zmangsverſteigerung. Frank. Besnöhichen _hefeuten Dienſtſtunden eingeſehen werden. Möbeln des Herrn Juſtizraths und 
Atsgerichts. ihre Anſprüche auf die Poſt anzu Der der Hälfte gleichkommende] gehörige Grundſtück, deſſen Beſitz Diejenigen Perſonen. welche es von Schirp, St. Martin 


⸗Eigenthum oder anderweite, zur] 18, I. Etage, als! Plüſchgarni⸗ 
r 

ten berg bt und welchen mit Wirtſamtet gegen Dritte der En⸗ turen, Bettſtellen mit Federmatratzen, 
einem Flächeninhalte von 5 ha 54 a [tragung in das Grundbuch bedür⸗ Spinde, Stühle, antike Möbel, alte 
40 qm der Grundſteuer unterliegt fende, aber nicht eingetragene Real⸗Porzellane, Bronce, feine Uhren, 
und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ rechte geltend zu machen haben, Teppiche, Tüllgardinen, Bortiören, 
ertrage von 33 M. 87 Pf. und zur ſwerden hierdurch aufgefordert, ihre] Glas und Porzellane. Um 12 Uhr 
1 mit einem Nutzungs⸗ Anſprüche ſpäteſtens 125 em ‚obigen ein feines Poliſander⸗Pianino, gegen 
werthe von 45 M. veranlagt iſt, Verſteigerungstermine bei Vermei⸗ baare Zahlung verſteigern. 


dure 55 ben N anzumelden. 8 5 8: 
Bl. 8 e der nothwendigen Urtheil über de Ertheilung Katz, ultion 1 


| de Si lages wird in dem auf 
den 21. Dezbr. 1881, 5 14. Dez. 1881,13 0 Pf., 11 Pfund für 3 9 


Nachmittags um 2 Uhr, ; en a Pfund 40 Pf. ameni 
im Kruge Io Sulenein Dorf vere]. Vormittags um 9 Uhr, Schnittäpfel a Pfund 50 P 
ſteigert werden. im hieſigen Geſchäftslofale anbe⸗ ſchälte Mace a Pfund 115 5 
Ver Auszug aus der Steuerrolle, 9 Termine öffentlich verkün⸗ I geſchälte Aepfel a Pfund 65 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ det werden. ‚ neuen ſüßen Pflaumenmus 
buchblattes von dem Grundſtück und] Kempen, den 19. Oktober 1881. a Pfd. 28 i d 90 ff. Preißel⸗ 
alle ſonſtigen, daſſelbe betreffenden Königl. Amtsgericht. bein 2 Pfund „, Honig a 
Nachrichten, ſowie die von den Pfund 60 Pf., ſowie ſämmtliche 
Intereſſenten bereits geſtellten oder [Panzer-Uhr ketten Solonialwaaren empfiehlt N 
noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ von echt Gold nicht zu unterscheiden. Jullus Roeder, Judenſtr. 6 
Fu, Koingungen 1 50 in — N Feinſte Schaumweine 
erichtsſchreiberei es unter⸗ . Stuck 5 4 
zeichneten Gerichts während der ge- F 4 Damen- ER Champagner, 
wöhnlichen Dienſtſtunden eingeſehen [ f irt. liefert die Fabrik von 
werden. N A. Hartmann in Langen 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen- || Garantie-Schein: Den Betrag diefer bei Frankfurt a. Main ſchon von 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ | Ubrtette zahle ich urch falls Biefelbe 1 M. per Flaſche an und höher. 
tisch nicht eingetragene Realrechte, ann 5 Sabre Burli Preisliſte zu Dienſten. 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte II. Grünbaum, 34 Serufalemerkr. r BER ST 
Bratheringe. 


Koch nie 1 N 7 98 G Illuftrirter Katalog gratis, 
ekenbuch geſetzlich erforderlich i en Fange, 
au, De oben rat un ſtück Friſch geſchoſſene Haſen e br ed Sange, 
geltend machen wollen, werden hier⸗ empfiehlt die Wildhandlung Kae fie, das Faß 9—10 Pfund 


durch aufgefordert, ihre Ansprüche t 
zur Vermeidung der Präkluſion an Ar. 7 se ae ae eee 


äteſtens dem obigen Verſteige⸗ 
e anne beg 1." Galen de 2205 220. abbis 3M. P. Brotzen 
Martinsgänſe _Exöslin, Reg.-Bez. Straliund. 


Der Beſchluß über die W 
des Zuſchlags wird in dem auf 5 
den 22. Dezbr. 188 1, ever ug Rep, | FIN, Ctyftal⸗Leim 
Vormittags um 11 Uhr, Sapiebaplag 11. a en S 1 
im Geſchäftslokale des unterzeich⸗ f 75 we » 
neten Herſce anberaumten Ser Markins⸗Hörner Falte e 15 e und En 
mine öffentlich verkündet werden. 30 e aid Markt 59 
Schroda, den 26. Okt. 1881. und 30 Pf. Joſeph Baſch Markt 52. 


Königl. Amtsgericht. 
Naben Verkauf. 


Eigenthumsantheil der Wittwe 
Caroline Breu zu Noskow an 
dem in dem Dorfe Noskow belege⸗ 
nen, im Grundbuche von Noskow 
Band II Seite 223 97 7 0 
Grundſtück Nr. 51 Noskow, als 
deſſen Eigenthümer die Wittwe 
Breu und die 6 Geſchwiſter Breu, 
die Erben des verſtorbenen Ehe⸗ 
mannes der Breu, welcher mit 
dieſer in Gütergemeinſchaft gelebt 
hat, eingetragen ſteht, und welches 
mit einem Flächeninbal te von 1 ha 
90 a der Grundſteuer unterliegt 
und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrage von 30 Mark 36 Pf. und 
zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 36 M. veran⸗ 
lagt iſt, ſoll im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung 


am 12. Jan. 1882, 


Vormittags um 9 Uhr, 


im Geſchäftslokale des unterzeich⸗ 
neten Gerichts verſteigert werden. 
er Auszug aus den Steuer⸗ 
rollen, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblattes und alle ſonſtigen 
das Grundſtück betreffenden Nachwei⸗ 
ſungen, deren Einreichung jedem 
Subhaſtations⸗ 1 N geſtat⸗ 
tet iſt — können auf der Gerichts⸗ 
ſchreiberei 1 des Königlichen Amts⸗ 
gerichts zu Jarotſchin während der 
ewöhnlichen Dienſtſtunden eingeſe⸗ 
hen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
thums⸗ oder anderweite, zur 
Wirkſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ 
tragung in das Grundbuch bebür- 
fende, aber nicht eingetragene Real⸗ 
rechte geltend zu machen haben, 
werden aufgefordert, ihre Anſprüche 
zur Vermeidung der Ausſchlief ung 
ſpäteſtens bis zum Erlaß des? 
ſchlußurtheils anzumelden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Juſchlages 1 wird in dem auf 


den 12. Jan. 1882, 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Geſchäftslokale des Königlichen 
Amtsgerichts zu Jarotſchin anbe⸗ 
n Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 

Jarotſchin, 20. Oktober 1881. 


Königl. Amtsgericht. 


8 Morgen 
beſtes Gartenland, 


gut eingezäunt, ſind von Neujahr, ab 
zu verpachten von 


melden und zwar ſpäteſtens im 
Aufgebotstermine 


den 3. März 1882, 


Vormittags um 11 Uhr, 
widrigenfalls die Urkunde für kraft⸗ 
los erklärt und Jeder, deſſen An⸗ 
meldung unterblieben, mit ſeinen 
Anſprüchen auf die Poſt ausge⸗ 
chloſſen, die Poſt im Grundbuche 
gelöſcht wird. 

Rogaſen, 1. November 1881. 
Königliches Amtsgericht. 


J Haan Stadnicke, Kolhwendiger Verkauf. 
“N AR tien n 7 Das in 1 5 ne beben 
€ elegene, im Grundluche deſſelben 
a nat fa 8 Cafver 85 5 Br 5 hre 5 
M oſeph Pakularz gehörige Grund⸗ 

* yore 1 de ee . ſtück, deſſen Beſrtitel auf den Namen 
1,1845 beantragt. deſſelben berichtigt ſteht und welches 
Deich den daher alle diejenigen, mit einem 1 Glächeninbalte von 11ha 
N at Ligenth umsrechte an dieſes 30 & gar der Grundſteuer] 
ee „geltend zu machen haben, e und mit einem Grund⸗ 
den Tor 1 „dieſelben ſpäteſtens in ſteuer⸗Reinertrage von 49,70 Thlr. 


m aut, en mit 7 
utzungswerthe von ark ver⸗ 
10 Rin 1892, 0 

Alm mittags 9 Uhr, 


anlagt iſt, ſoll in nothwendiger Sub⸗ 
en Königlichen 
Rt 


a eines Ausſchluß⸗ 
abs s behufs feiner Eintra⸗ 
d Eigenthümer in das 
in & bat der Bellger (Grund) 
Gi b ut degielka zu Smolniki das 
ges Grundſtücks Puſtkowie 

Sinn Nr. 11 als deſſen Eigen⸗ 


N) Marie Gräfin Stab: 


0 Graf Guſtav Stad⸗ 

9 Pieki; 

Felixia von Mar 
ynowska, geborene 


— 


77 5 fire En men a Pfund 


haſtation im Wege der Zwangsvoll⸗ 
melden e anberaumten Termin 


ſtreckung am 
N Ausbleibenden mit ihren 
au e 


den 10. Jan. 1882, 


Nachmittags um 3 Uhr, 
im Lokale des Wirthshauſes zu 
. verſteigert werden. 

Der 1 aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und etwaige andere, 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen, ſowie etwaige beſondere 
Verkaufsbedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberei III während der 
Dienſtſtunden eingeſehen werben. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen- 
thum oder anderweite, zur Wirk: 
ſamkeit gegen Dritte der Eintra⸗ 
gung in das Grundbuch bedürfende, 
aber nicht eingetragene Realrechte 
eltend zu machen haben, Wen. 
ierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
Fee ſpäteſtens in dem obigen 

erſteigerungstermine bei Vermei⸗ 
dung der Ausſchließung a er 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


Mittwoch, 
den 11. Jan. 1882, 


Mittags um 12 Uhr, 


im kh ee Geſchäftslokale anbe⸗ 
un ermine öffentlich verkün⸗ 


Dienſtag, 
Real⸗Anſprüchen auf das 


ausgeſchloſſen und ihnen] 

12 ade iges Stillſchweigen 
lldbe den wird. 

185 erg, den 2. Novbr. 1881. 

due Amtsgericht. 


8 debe Verkauf. 
orfe Bukownica 

Key, im Grundbuche deſſelben 

b deut 2 sat neh dem Jo⸗ 


Ad, dan wiak gehörige Grund⸗ 
. Beſſtztitel auf den Na⸗ 


mit a 1 
ha einem Flächen ⸗ Inhalte 
Wi unte 838.70 qm. der Grund⸗ 
Gale dene liegt und u einem 
Sn und r nes nage von 146,94 
anhang Gebäudeſteuer mit 
m Nasmerthe von 138 M. 
0 ſoll in nothwendiger 
N u im Wege der Zwangs⸗ 

Er © Dienſtag 


Wiener Bäckerei, 
St. Martin Nr. 18. 


Deen! Feinſter n : 
Schwanenpnuder, 
roßartigſte, was bis jetzt 
in Toilettenvoudre 28 erfunden; 
nur ächt bei 

2 L. Gohlon, Coiff. 


. 51 eingetragene, 
Johaun und Anutonina Herbik⸗ dag G 
ſchen Eheleuten gehörige Grund⸗ a 
ſtück, deſſen Beſitztitel auf den 
Namen derſelben berichtigt ſteht und 
welches mit einem . 
von 3 ha 46 a 10 qm der Grund⸗ 
ſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 11,49 
Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 24,3 


Wer gut und billig rau 
will, der kaufe die an 
der Cigarette. Fabrik 

Réunion“ Dresden: 

Frou Fron, Saba, Sobieski, 
ir Poniatowski, 


Fran. Gewirzkuchen. 


wird in 7 auf 


det werden. Mark veranlagt iſt, ſoll in noth⸗ Kraſzewski. 
10 Faule Schildberg, den 28. Oktbr. 1881. a diger Subhaftation im Wege d Vorräthig inf 
; weer ft allen bedeu⸗ 
ha ÜVv!: ! ] 
3 um 12 Uhr, Aotpwendiger Verkauf. Familienverhältniſſe halber wird den 13. Dezbr. 1881 f Hofbäcker, ar; OR mE, 


ein gut eingeführtes Flaſchen⸗Bier⸗ 

Das in dem Grundbuche der D 5 Per 5 
Stadt Storchneſt, Frauſtädter Krei⸗ 
ſes Band XIV Blatt Nr. 527 ver⸗ 
zeichnete, dem Müllermeiſter Franz 
Pappel gehörige Mühlengrundſtück, 


Berlin C., 


23. Grünstrasse 23, 


we Geſchäſtslokale Aube⸗ 
es Öffentlich verfün- 


ö tg, den 28. Oktb 
nigl⸗ Am mts ger t ich "an 


Vormittags um 9 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Amts⸗ 
deer verſteigert werden. 

Der 1 aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 


Die bewährten Angenpfafer 


Hühnerangenpflafler 


a Stück 10 Pf. ſind echt zu haben 
bei Joſeph Baſch, ? Markt 59. 59 


epot in der Stadt Poſen unter 
vortheilhaften ene ſof or 
käuflich abgegeben en 

Nähere Auskunft unter O. W. 
126 poſtlagernd Poſen. 


— 


* 


1 


. Vereinigte Be 28 Gene ee 
Rheinisch- Westfälische Pulverfabriken Hötel de par! Samilien Na 
a 9 6 e a T ! 8. eh Dorgens 8 um unſere 17 
In Cöln. Zimmer von M. 1,50 an. geliebte eee ue j 
Grösstes SE seiner Art. Schwiegermutter, Fran 


Kräftiger Mittagstiſch im Abonnement M. 1,00. Friederich K de al 


b. Schar; N 
zu wir ge = 
NEUE (13.) UMGEARBEITET T Verwandten ſtatt be! 0 
N ETE ILLUSTRIRTE AUFLAGE mit der Bitte um ſtille The 
mittheilen. 

Die Beerdigung findet & 
Nachmittag 4 12 Uhr ſtatt. 
Libartowo und Kostrzyn. 
den 10. November, ebe 
Die trauernden Hinterbll 
Mittwoch früh 4 Uhr a 
kurzem Krankenlager an e 
ſchwäche unſere lie 10 + 
= dar und Großmutte 3 


Caroline felt, 


ABBILDUNGEN UND KARTEN AUF 400 TAFELN U, IM TEXTE. geb. v. Lipsfe, 


im nicht ganz vollendeten 
Ein Gaſthof 


bensjahre. 
nebſt Garten u. Kegelbahn, 


Freunden und Wees 
Anzeige mit der Bitte 
in einer Kreisſtadt an der Bahn, 
iſt für 12,000 Mark zu verkaufen. 


Theilnahme. 1880. 
Poſen, den 10. Weißt 
Rudol ei 
Anzablung 6000 Mark. Nähere u 775 
. ertheilt Herr Teuber in Die Beerdigung A 
sag, den 13. d. Reale 
Uhr, von der Leichen ö 
Maſtochſen 5 588 =” liebevolle e 
: er Beerdigung meine 9 
verkauft ſage ich menen dinge 
Dominium Pawlowo b. Bene er een Ta 
nnten für die be 
Welnau verkauft wünſche zu unſerer ſilbernen 4 


im Namen der Hinterb 

30 ſehr ſchwere Halbdorfkirchhofes aus ftatk, 
Dom. Rudnik J. Opalenica. ı Robert Tells 

10 Stück tragende |Auguf Cipolt und 


1880 


Melbourne 


Düsseldorf 


Brockhaus’ 
Conversations-Lexikon. 
Hit Abbildungen und Karten. 
Preis d Heft 50 Pf. 


Bekanntlich veranlasste gelegentlich der Internationalen Jagd- Ausstellung in Cleve die Kom- 
mission derselben Pulver-Untersuchungen und Schiessproben, um von den zur Ausstellung gelangten 
Jagdpulversorten die beste Qualität festzustellen. Das Resultat dieser eingehenden physikalischen 
und ballistischen Untersuchungen nun ergab eine bedeutende aaa unseres Fabrikats, speziell 
gegen das konkurrirende Diana-Pulver und wurde daher: 


Unserem Ia Jagdpulver (Hirschmarke) 


die ausgesetzte Staatsprämie 
(Grosse silberne Medaille) 


ERSCHEINT IN 240 HEFTEN 
"3L33H 7-8 HOITLYNOW 


zuerkannt. 


Die Jury der Ausstellungs-Kommission 
verlieh uns ausserdem die 


Grosse goldene Medaille 


= und der Jagdschutz-Verein der Rheinprovinz endlich: 
5 „Für das beste bisher bekannte, bereits seit Langem bewährte Jagdpulver“ 
1e. 


Die silberne Medai 
Handelsregiſter. 


5 Zufolge Verfügung von heute 
1 eingetragen: . 
in unſer Firmenregiſter: 
a) bei Nr. 145 die Firma 
5 Emanuel Schottländer zu 
3 Poſen iſt durch Vertrag auf 
i den Kaufmann Simſon 
2 Lewinſohn übergegangen, der 
Kir das Geſchäft unter der Firma 
Emanuel Schottländer's 
Nachfolger fortſetzt; vergl. 
Nr. 2054 des d irmenregiſters; 


Demnächſt erſcheint ein 


neuer Roman von 


Georg Ebers 
Die Frau Bürgermeiſterin. 

Preis 6 M., eleg. geb. 7 M. 

Ern ® darauf erbittet 


Ernſt Behfeld's 
un 


Männliche 
Schwäche- 


710 Auszeichn. — I. Preis (Diplom 
und Medaille) Weltausſtellung 


Sydney 1879. 
Fabrik folgender ärztlich empfohlener 
bewährter Präparate. 
Tiebe's Malzextratt, un Liebe's ch a in 
gegohren u. concentr. löslicher Form (3. v. Ziebig’s 
nahrhaft, leicht verdaulich, nicht Suppe für EN das jeit ©. 
ſäurebildend, bew. b. Husten, Heiſer⸗ 15 Jahren bewährte Kinernähr 
keit, Hals⸗ u. Bruſtleiden. Flaſch. mittel. — Söinbermeble, condenj. 
à 300 u. 180 Gr M. 1. u. 60 Pf. Milch ꝛc. haben ſich für längeren 
Daſſelbe mit Eiſen, bei Gebrauch als ungeeignet, unter 
Schwächezuſtänden, Blutmangel, Umſtänden 6 1 1 erwieſen. 


b) unter Nr. 2054 die Firme Scenz. M. 1.20 u. 70 Pf.] Fl 3 1.— 9 | fl . 

Emanuel Schottländer's N ee ae Chinin Au 8 95 in Er M Zuſtände, namentlich durch 0 länder rt el Derein für Fre 

5 Nachfolger zu Poſen und Liebe's lösliche Leguminoſe, die zerrüttenden Folgen 217 € 

A als deten Jubaber der Kauf⸗ Lien, bei Neualgie, Nerven. für leichtere Verdauung vor⸗ geheimer Jugendſünden, und 2 ſprungfähige onnabend, 8 U b 
Lewinſoh ſchwäche, Appetitloſigkeit; als bereitetes, wohlſchmeckendes Kraft⸗ Ausſchweifungen ze. her⸗ 8 Saliotement ür: 

5 e ewinſohn Na für Geneſende. ſuppenmebl, bereits gar, für güte vorgerüfen, ſicher u. dauernd ullen. Sonntag, 8 9. 

5 ierſelbſt Faſch. M. 1.25 u. 75 Pf. zu beſeitigen, zeigt allein das See ee b 


2. in unſer W zur Eintra⸗ Vagel mit Kalk, bei Lun⸗ u. Krankenbett, namentlich heran⸗ 


bereits in 78 Auflagen er⸗ 


wachſ. ſchwächliche Kinder; 3 mal 


möblirtes Zimmer zu verimiethen. Berliner Mete 


gung der usſchließung der] genleiden 9 Knochen⸗ 

t R io nahr aft als Rindfleiſch, bil: # jienene Buch: 
Selten er 5 ibn, Soja. MR en ERBE liger als lea, ee ‚ Selb as “ Für mein Golonialmaaren- und Zur E Walliſchei I 15 
Simſon Lewinſohn für ſeine] f leichter verdaulich als Leberthran, Revalenta dc, k Ko. du. 1.25, einsipewanrung. Deſiillationsgeſchäft ſuche ich zum bene Dean 


1 Ko. M. 2.25. Probedoſen ab 
Fabrik fre. für 70 Pf. in Marken. 


Liebe's Pepſinwein (Eſſenz) 


Mit 27 Abbild. Preis 3 M. 
Zu beziehen iſt daſſelbe durch 
G. Pönicke's Schulbuch⸗ 


Ehe mit Malwine Schott⸗ 
länder hierſelbſt durch Vertrag 
vom 8. Auguſt 1881 die Gemein⸗ 


ſofortigen Antritt einen jüngeren 


zweiten Commis, 


faſt geſchmacklos, gern genommen 


(nach, Dr. * Chicago). Fl. Sonn bend, d. 12. Not 


Eisbeine, 


ſchaft der Güter und des Er⸗ Malzextractplätz⸗ beſeitigt bei regelmäßigem Ge⸗ handlung in Leipzig, ſowie als auch 

werbes ausgeſchloſſen hat. ir wirkſames ; Sfenmitte, brauche Verdauungöflrungen. A| | Dusch jede Buchhandlung In | einen Lehrlin penn 5 alte 25 
Poſen, den 10. November 1881. Taſchencartons 20 N Flasch. M. 1.50 Poſen vorräthig in der Buch⸗ 1 Non. 
Königl. Amtsgericht. Man wolle ſtets Lietzele Präparate fordern! handlung von A. Spiro und mit den nöthigen Schulkenntniſſen. N. Pudele > | 


Polniſche Sprache Bedingung. 
Lachmann, 
Koſten. 


Ein gebildetes Mädchen 


evang.) ſucht unt. beſch. Anſpr. 
tell. z. Stütze d. Hausf. J. M. 
poſtlagerrd Flatow W./ Pr. 
Einen Geſellen und einen Lehr⸗ 
ling verlangt C. Bader, 


Klempnermeiſter, Senn 5 

T. ait lh men rin . dar Oper in 4 Akten von A 

üchtige Wirthinnen, Fräul. zur 

Stütze, 1 Stubenmdch. v. ſoſort B. Heilbronn , 

od. z. 1. Jan. zu haben; Mädchen Volksgartenthan⸗ 
f. Alles geſucht durch B. Anders, Freitag, den 11. Novene 10 
Glenn 26, Hotel Bellevue. FR e Rome en, vu, 
eſucht, ebenſo ein Gut von 800] Ein Mädchen von anſtändigen 3 Alten mit neuen C of 
is 1000 Nrg Eltern, welche ſchon konditionirt hat, F. Zell und 2 Gens 
Gefl. Offerten von Verpächtern jetzt dem Bruder wirthſchaftet — 
werden unter Chiffre P. P. poftl. ſelbiger beirathet — winſcht Stel⸗ 
Kobylin erbeten. lung zum 1. Januar, auch früher, 


Hauptvepöt: Nothe Apotheke; Depot: Hofapothefe. bei A. Berger. 


Ein Vorwerk 


im Gneſener Kreiſe, 213 Hektaren 
guten Bodens, bei gutem Inventar 
und Gebäuden iſt zum Verkauf. — 
Hypothekenſtand geſichert. Entfer⸗ 
nung zur nächſten Bahnſtation + 

Meile. — Nähere Auskunft ertheilt 


A. Wierzbicki, Gneſen. 


Gutspacht⸗Geſuch. 


Ein Gut von 2900 bis 2500 Mrg., 
am liebſten mit Brennereibetrieb, 
wird vom 1. Juli 1882 ab zu pachten 


Abtheilung IV. 
Ein altes Geschäftshaus 


in Danzig, in welchem ſeit 50 Jahren 
eine Watten⸗Fabrik und ein Wollen: 
waaren = Geihäft mit ſehr gutem 
Erfolge betrieben wird, iſt Umstände 
balber ſogleich unter giftigen Bes 
dingungen zu verkaufen. — Reflek⸗ 
tanten belieben ihre Adreſſen an die 


Heute Karp 1 


t un £ 
mit 5 47 10 ö 


€ nten⸗Fri 
W. Mewes, — 


Stadt- Thea | 


Mit ag den 11. November af 
it neuen Coſtumen u. 


Combinirte f 
Fahwaben⸗ und Fliegenfalle. SE 


Zu haben bei 
J. Zeyland 


Druckerei von Julius Sauer in n Poſey. 
Daniig, Fleiſchergaſſe 69, einzuſenden. Preis pro Stück 2 Mark. Wiederverkäufern entſprechenden 
. Rabatt. Auswärtigen auf Verlangen Proſpekte franko und gratis. 


Aepfel, Winter Blau- ur, i.]. — 
en, Bao de e w. Yollkommen waſſerdichte Mäntel 
mit Kapuze 


ane 25 rospreiſe) befindet ſich 
artinſtraße Nr. 55 
GärtnerNippe, Sr. Grünberg. aus reinen ſteiriſchen Schafwoll⸗Loden, naturfärbiggrau, braun ober ſchwarz. 
9 — Ein leichter Weiter-Mantel mit Kapuze 2 M. 
3 — agdmantel eis 15 


” " 


e 


[2 


5 atiermantel oder Ueberzieher Mleren Fro d 18 Verf 
* B aum⸗ Ein dicker Kaiſermantel oder fe warm deute 28—40 M. Wu mittleren Pro⸗ ee kleinen Ben 5 er" 
i kuchen En e ee EN en n ſtab g der Provinz eee . kann ſtatt⸗ Nachrichten a 
\ K e eee denn Je Hetoloin) 2 "18-35 7 Poſen iſt eine mit allen | finden. Gef. Di; bitte Ju ſenden verlobt: Frl. Seit 


unter O. M 1826 poſtl. Jarotſchin. witz mit Hrn. erte e | 


empfiehlt und ur Waſſerdichte Loden⸗Hüte Ein verheir. Brenner Fefe war dalle a. 


Neuheiten eingerichtete, neu dene 

e für Lerren, Damen und Kinder 43—6 M. erbaute ober⸗ und untergäh⸗ Keſſel mit Ag er En 00 
Alle Gattungen Fabrits: und Bauern⸗Loden, moderniſirte Loden⸗ e 1 e Berlin. Frl. Helm a Mg 5 10 4 
| 


aun, Freu, S 8 rige Brauerei mit ſchoͤnen 

Stoffe, aus reiner ſteiriſcher Schafwolle werden per Meter oder in be- auptmann sus, von 
Rail. uf. ſiebigen fertigen Kleidungsſtücken billigſt berechnet und gegen Poſtnach⸗ Kellereien preiswerth zu ver⸗ er e ed One E ammin i. u 
Hofbäderei nahme prompt geliefert von der Tuchhandlung kaufen. Zu bemerken ift, | die Exped. der Poſ. Zig. de Perbandt 5 Baron 1 % 


ſchönen Exemplaren 8 


verkäuflich auf dem Domi⸗ 
nium Mangschütz, Kreis 


5 ? FTT R 
von Joh. Günzberg in Graz Steiermark.) daß dieſelbe eine gute, aus⸗ Einen Barbier⸗Gehilfen ver⸗ 8 a male e 
Dr 23 Bre lau. Gräbfhnerftr. Nr. 17, III, in ein kleiner Laden fofort zu verm.]. Näheres unter O. F. 100 Ein Braumeiſter 1 5 ge, 
23, 2 — | Frau Schmidt. Kaution nach Ein möblirtes Zimmer billig zu in der Exped. d. Ztg. mit guten Jeugniſſen wird ſoſort being in Eſſen Gevelsb e 
ve mit Frl. Feodora Stat 
Zu einer im Königr. Pol Se 15 6 Zi b ik gel. Mae el 
von A. . 79 — 9 55 — R d der reinblütigen Holſteiner eine Hotelwit thſchaft nebſt Colonial⸗heim⸗Königs⸗ Wuerde : 1 
a/ S. färbt ſofort dauern Fahre zu erbauenden größeren l tbeil, wird zum 1. Januar geſucht. Heerde (Wilſtermarſch) i in | waaren⸗Geſchäft in einer Kreis- Geboren: Ein S 15 KANTE 
Hondtheile und daher ohne jede Ge⸗ Stärkefabrik wird ein Pächter Offerten nebſt Preisangabe unter - bald, i 5 h 
eli Berlin. f 
un zu benutzen. & Flaſche Mk. 2,50 tbeilhaft,, Kaution N Ztg. an. Laden⸗ Mädchen Fark Buchen 57 Ban 85 
Joſeph Baſch, Markt 59. nöthig. Nähere Auskunft er Venetianerſtr. 4 iſt eine neu reno⸗ von, üngenehmem Aeußern gefucht. | Toges in Berlin. 910 
Tr eee von 5. Cegielski in Poſen. d Neben A. B. der Poſ. Ztg. erbeten. von Goßler⸗Jichtau in 
Dr. Richter's electromotor⸗ und Nebengelaß ſof. zu verm. Vom Militär entlaſſen, ſuche C: F. Rocheid BR 55 


0 langt Fuhrig, Bergſtr. 15. 
el Eine Mil t von 3⸗ bis 600 222 ͤœ ůDil ⁊ð , . 
Desca Reichel, Liter ſucht —— Piotr trowski in Breiteſtr. 12 gedehnte Kundſchaft hat. ahnt i. Schl. , 
Belieben. — — — — gef Verehelicht: Herr 
EFT TSF vermiethen. Mühlenſtr. 29 im II. geiuht. Dominium Kruk bei Ino⸗ 
Chineſ. Haarfätbe⸗Mittel Sprungfühige Bullen :. 
Zum 1. Dezember 1881 wird für|mit Frl. Marie Balldorn, 
Gouv. Kielec, im künftigen nebſt Zubehör, im oberen Stadt: 
und ſchwarz, ift obne ſchädliche De: ſtadt ein Willibald Binder in ge 
geſucht. — Bedingungen vor⸗ N. N. nimmt die Exped. der Poſ. a 
Mk. 1,25; zu kaufen bei 
theilt das Büreau der Fabrik virte Part. „Wobnung: 3 Zim., Küche Gefällige Offert. werden unt. Nr. 101] See Schering in Veli 
Zahnhalsbänder — — — 185 Martin 18 iſt eine Wohnung Stellung als zweiter Beamter Nimmels tbr. bei 


Zenker, Direktor. 


NERV tree] —— . 
dern das Zahnen zu erleich- Sofort zu vermiethen: I. Etege zum 1. Januar und eine Dom. Jankowice verkauft Ab⸗ oder unter Leitung des Prinzipals, Für die Smierate untw 

bun u Stüt 1 Mark empfiehlt Schützenſtr. 19 4—8 Stub. I. Et. Wohnung III. Etage sofort ji ſatzkülber ine: a Kühe | jofort oder Neujahr. Offerten unter des Sprechen bern 
Joſeph Baſch. Markt 59. Schützenſtraße 20 Stall u. Remiſe. vermietben. Näheres I. Etage links. A Bid. lebend 30 A. O. poſtlagernd Otuſz erbeten. 


£ Drud und Verlag von W. eder & Co. C. Nöſtelſ n Polen. 


